2 Jahrgang Einzelpreis 25 Gtoſchen. 
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Bezugspreis: monallich 0.80 21, 
viertellährlich 2.40 zit zuzüglich 


Poſtbeſtellgebühr. 


Beſtellungen werden von allen 
Poſtämtern und Geſchäftaſtellen 
entgegengenommen. 
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Gedanken über 


Fil mumnnaaunddtdatancua ung inwines DIT BETTER TI gunman 


0.50 zl. Rabatt laut Tarif. Für das 
Erſcheinen von Anzelgen in einer 
beſtimmten Nummer wird keine Gewähr 
übernommen. 


Familie und Voll 


Ein alter, längſt ausgehöhlter 
Baum wurde umgehauen. Als er 
zu Boden fiel, ſahen die Holz— 
hacker ein Wunder der natürlichen 
Mutterliebe. Ein Rotkehlchen 
hatte ſein Neſt im Stamm gebaut 
und ſaß auf den Eiern mit 
ſchreckensſtarren Augen, die git- 
ternden Flügel über die eben aus- 
ſchlüpfende Brut gebreitet. In 
der großen Not, dem Lärm des 
Hämmerns, dem Stürzen des 
Baumes war die Vogelmutter 
nicht von der Stelle gewichen. 


Aber nun das Gegenbeiſpiel. 
Im Garten kauerte eine Katze 
unter der Mauer. Ich ſah ſie nur 
von hinten. Aber die geſpannten 
Muskeln des gebuckelten Rückens, 
die ſtarre Haltung des Kopfes, die 
ſprungbereiten Beine, die ge- 
ſträubten Haare ſprachen deutlich 
von Kampfbereitſchaft und Haß. 
Oben auf der Gartenmauer ſaß 
eine jüngere Katze mit vor Wut 
funkelnden Augen, gewillt herab- 
zuſpringen und den Zweikampf 
zu wagen. Ich wies den Beſitzer 
des Gartens auf den Ausdruck der 
Feindſchaft hin. „Ja“, ſagte er, 
„man muß aber wiſſen, daß die 
beiden Mutter und Tochter 
find. Die Alte hat noch vor we- 
nigen Monaten ihr Junges bhe- 
roiſch verteidigt gegen jeden 
Fremden und treulich gepflegt. 
Aber nun iſt die Junge erwachſen, 
hat einen eigenen Hausſtand ge- 
gründet, und die Mutter läßt ſie 
nicht mehr aufs Grundſtück. Sie 
kennen ſich nicht mehr.“ 

So ſteht es mit der Mutterliebe 
und dem Familienſinn bei den 
Tieren. An Opferbereitſchaft 
dem hilfloſen Nachwuchs gegen- 
über kann keine Menſchenmutter 
ſie übertreffen. Aber dieſe Liebe 
währt nur kurze Zeit. Es ſchlingt 
ſich kein dauerndes Band zwiſchen 
den Generationen. 
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Das aber ift die Vorausſetzung für men f d- 
liche Kultur. Die Aufgaben, die Erde zu 
beherrſchen und Volk und Staat zu bilden, 
ſind viel zu groß, als daß eine Generation 
ſie löſen könnte. Die Arbeit muß von Vätern 
auf Söhne und Enkel übergehen. Und viel- 
leicht darf man fagen: eben weil diefe blei- 
bende Verbundenheit der Generationen nicht 
„natürlich“ ift, eben deshalb haben die Re- 
ligionen den Ahnenkultus gefordert. Deshalb 
ſteht in den Zehn Geboten zwar kein Wort 
davon, daß Mütter ihre Kinder lieben ſollen, 
— denn das iſt ihnen ins Herz geſchrieben —, 
wohl aber das Gebot: „Du ſollſt Bater und 
Mutter ehren“. Dies „Du“ trifft das ganze 
Volk, ja, ein Stamm wird erſt Volk, wenn er 
ſich der Tradition gegenüber den Vorfahren 
und der Verantwortung gegenüber den Nach- 


kommen bewußt wird. Der Brennpunkt, in 
dem beides ſich trifft, iſt die Familie. 


Hier taucht ſofort das Schlagwort auf, das 
tauſendmal wiederholte, von der Familie als 
der „Grundzelle des Staates“. Schade, daß 
wir ſo leicht geneigt ſind, ſolche Schlagworte 
zu überhören, gleichgültig wegzulegen, weil 
wir fie kennen. Sie wurden vielleicht Schlag- 
wort, eben weil fie ſchlagende Bewieiskraft 
haben. Aber ſie wollen nicht nur bei feierlichen 
Anläſſen hergeſagt ſein, ſondern ſtehen als 
Forderung vor uns. Nur wenn die 
Familie geſundet, kann das Volk geneſen. 
Nur ein geſundes Volk kann ſich einen ſtarken 
Staat bauen und erhalten. Das iſt die große 
Lektion, an der wir heute wieder buchftabieren 
und leſen lernen. 


Was in der Welt geschah 


Singierter Bilder⸗diebſtahl 


In einer Haager Penſion wurde der Schloß⸗ 
ſich öhe Onnes van Nijenrode verhaftet, da es 
ich herausgeſtellt hat, daß er einen im Vor⸗ 
ahre in feinem Schloſſe vorgenommenen Bil: 

erdiebſtahl ſelbſt inſzeniert hat. Bei einem 
Einbruch waren den Dieben ſieben Bilder, fünf⸗ 
zig Miniaturen und zahlreiche kunſtgewerbliche 
Gegenſtände im Geſamtwert von 100 000 Gul⸗ 
den in die Hände gefallen, die zum Teil dem 
Amſterdamer Kunſthändler Grudſtikker gehörten, 
der das Schloß Nijenrode als Ausſtellungs⸗ und 
Verkaufsgelegenheit benutzte. Nach Nachforſchun⸗ 
gen, die ſich über ein Jahr ausdehnten, glückte 
es der Polizei, endlich den Tätern bzw. Hehlern 
auf die Spur zu kommen. Dabei kam ſie da⸗ 
hinter, daß der Einbruch fingiert und auf Be⸗ 
treiben und unter Mitwiſſerſchaft des Schloß⸗ 
beſitzers unternommen worden war, der auf dieſe 
Weiſe an die Verſicherungsſumme her⸗ 
ankommen wollte, denn die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände waren mit 122000 Gulden gegen Ein: 
bruch verſichert. Auch die übrigen Beteiligten, 
im ganzen ſieben, wurden verhaftet und haben 
bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. 
Unter den Verhafteten befinden ſich der frühere 
auch in Deutſchland bekannte Rennſtallbeſitzer 
Koning und zwei Angehörige der Amſterdamer 
Unterwelt, Mees und Gerritſen. 


Schiffskataſtrophe bei Spitzbergen 


Aus Moskau wurde vor einigen Tagen be⸗ 
richtet, daß der ruſſiſche Bergungsdampfer „Russ 
lan“, der an den Bergungsarbeiten für den Eis⸗ 
brecher „Malygin“ beteiligt war, verſchollen iſt. 
Es wurde befürchtet, daß dem Dampfer ein ernſt⸗ 
licher Aion zugeſtoßen fei. Einer Meldung 
Berliner Blätter aus Longjearcity auf Spitz⸗ 
bergen zufolge iſt der Dämpfer geſunken. Die 
Funkſtation des Schiffes habe noch bis zur Nacht 
vom 26. April gearbeitet. Damals iſt ein Funk⸗ 
ſpruch aufgefangen worden, der mit den Worten 
endete. „Ein letztes Lebewohl für alle, wir 
ſinken!“ Weitere Nachrichten gingen dann von 
dem Schiff nicht mehr ein. Der Eisbrecher 
„Kraſſin“ hat drei Tage verſucht, mit dem ver⸗ 


unglückten Schiff in Verbindung zu kommen, ; 


feine Bemühungen blieben aber erfolglos. Die 

geſamte Mannſchaft des Dampfers, die aus 

23 Köpfen beſteht, wird als verloren angeſehen. 
* 


Großvater mit vier Enkeln verbrannt 


Einen entſetzlichen Ausgang nahm der Beſuch 
eines Jahrmarktsfeſtes für die Landwirtsfamilie 
Lauterbach in Ullersdorf (Grafſchaft Glatz). 
Das Anweſen ging wenige Stunden nach der 
Heimkehr der Familie in Flammen auf, und 

ünf Perſonen fanden dabei den 

od, während zwei weitere Menſchen ſchwere 
Brandwunden und Rauchvergiftungen erlitten. 
Obwohl ſieben Feuerwehren aus der Umgebung 
bald zur Stelle waren, gelang es doch nicht, den 
Flammen Einhalt zu tun oder die Bewohner 
des Hauſes zu retten. 


Der betroffene Bauernhof gehört dem 32jähri⸗ 
gen Landwirt Klemens Lauterbach. Außer ihm 
wohnten darin noch ſeine Frau, die vier Kinder 
des Ehepaares im Alter von 2 und 9 Jahren 
ſowie der über 70jährige Vater der Frau Lau⸗ 
terbach. Am Sonnabend hatte die ganze Familie 
gemeinſam den Jahrmarkt in der benachbarten 
Stadt Landeck beſucht und war dann nach der 
Rückkehr außergewöhnlich früh ſchlafen gegan⸗ 
gen. In den frühen Abendſtunden beobachteten 
dann Dorfnachbarn, wie plötzlich die hellen 
gamin n aus der Scheune des Lauterbachſchen 

nweſens ſchlugen, und es wurde Feueralarm 
gegeben. Durch den Alarm wurde auch Klemens 
Lauterbach aufgeweckt. Er kam aber gar nicht 
auf den Gedanken, daß es bei ihm ſelbſt brennen 
könnte, und unterließ es deshalb, ſeine Ange⸗ 
hörigen zu wecken. Vielmehr zog er fih rajh 
an, um dem Betroffenen Hilfe zu leiſten. In⸗ 
zwiſchen hatte jedoch das Feuer bereits auf das 
Wohnhaus übergegriffen. Der Landwirt ſtürzte 
ſofort zurück in das Haus, fand aber das Trep⸗ 
penhaus ſchon in hellen Flammen. Es gelang 
ihm gerade noch, wenigſtens ſeine Frau heraus⸗ 
zuholen. Dann war es jedoch unmöglich, noch 
einmal in das Haus vorzudringen. Inzwiſchen 
waren die Feuerwehren der geſamten Umgebung 
an der Brandſtelle erſchienen. Doch waren ſie 
außerſtande, irgend etwas gegen das Wüten des 
Elements zu unternehmen. Man mußte den 
brennenden Hof ſeinem Schickſal überlaſſen und 
i darauf beſchränken, dem Uebergreifen des 

randes auf andere Anweſen vorzubeugen. 


TTT. 


Das größte Trock 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Ebenſo ſchlugen auch alle Verſuche fehl, den 
noch im Hauſe befindlichen Menſchen, den vier 
Kindern und ihrem Großvater, Hilfe zu bringen. 
Es war bei der beſcheidenen Ausrüſtung der 
Dorffeuerwehren nicht möglich, in das Innere 
des Wohnhauſes zu gelangen. 

* 


Münchener Cauſchbörſe 


In München wird in den 4 Tagen 
eine Einrichtung erſtehen, die, obwohl als vor⸗ 
übergehende Notmaßnahme gedacht, der ökono⸗ 
miſchen Zwangslage der breiteren Volksſchichten 
qu Hilfe kommen foll. Es ift die „Münchener 

auſchbörſe“, ein Gedanke und ein Werk 
der deutſchen Nothilfe, bei dem ſämtliche Betei⸗ 
ligten ehrenamtlich arbeiten. In gemeinnützigem 
Intereſſe ſoll zum erſten Male verſucht werden, 
im größten Maßſtabe einen völlig büromäßig 
organiſierten Tauſchverkehr einzurichten. Es iſt 
kein Zufall, daß man gerade in München die 
Einrichtung trifft. Die große Maſſe des baye⸗ 
riſchen Kleinbauerntums hat ein großes Bedürf⸗ 
nis für die verſchiedenſten ſachlichen Dinge, lei⸗ 
det aber an einem furchtbaren Bargeldmangel. 
Jetzt will man durch die Münchener Tauſchbörſe 
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der Klein⸗ 
bauern und Kleinbürger dadurch entgegenkom⸗ 
men, daß man durch direkten Güteraustauſch 
das nicht vorhandene Zahlungsmittel erſetzt. 
Die Gebrauchsgegenſtände des täglichen Lebens, 
die bei manchen nutzlos umherliegen, werden 
von anderer Seite dringend bedurft, aber ihr 
Ankauf unterbleibt infolge Geldmangels. An⸗ 
dererſeits hat derjenige, der dieſe Dinge braucht, 
für den Beſitzer irgendeine Form der Gegen⸗ 
leiſtung zu bieten. Kleinhandwerker werden in 
der Münchener Tauſchbörſe Reparaturen für 
irgendeinen von ihnen benötigten Gegenſtand 
anbieten, die Bauern Agrarprodukte, Geſpann⸗ 
dienſte oder ähnliche Leiſtungsmöglichkeiten. 
Nach den bisherigen Anmeldungen iſt ſogar zu 
erſehen, daß mancher bayeriſche Bauer für ein 
einfaches Fahrrad 14 Tage Aufenthalt auf 
dem Lande bietet. Es mögen ſehr viele ſein, 
die auf ihrem Boden ein Rad herumliegen 
haben, es nicht verwerten können, aber ſich ſchon 
wer weiß wie lange nach einer Ferienausſpan⸗ 
nung ſehnen. 


* 
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Brand in einer anhaltiſchen Fürſtengruft 

In der Fürſtengruft der St. Jakobskirche in 
Köthen, in der die Mitglieder des Anhaltiſch⸗ 
Köthener Fürſtenhauſes beigeſetzt ſind, brach 
ein Brand aus. Das Feuer konnte ſchnell ge⸗ 
löſcht werden. Einer der Zinnſärge wurde ver⸗ 
nichtet. Er enthielt die Gebeine der 16jährigen, 
im Jahre 1625 verſtorbenen Prinzeſſin Louiſe 
Amona von Anhalt⸗Köthen. 
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endock der Welt in Bau N 


In Southampton iſt zurzeit dieſes rieſige Trockendock in Bau, das nach ſeiner Fertigſtellung 1200 
lang, 135 Fuß breit und 48 Fuß tief ſein wird. Bei Flut faßt es 270 000 Tonnen Waſſer. Es wird 
größte Trockendock der Welt fein. 


Der Schachtelhalm 


„Volkstümlich heißt der Schachtelhalm auch 


Iinnkraut, weil damit die einſtigen Zinngeräte 


geſäubert wurden. Im Polniſchen führt er die 
zeichnung przestka. 

Dieſe Pflanzengattung tritt in zwei Arten 
auf, Sumpf⸗ und Ackerſchachtelhalm. Die erſte 
it kräftiger als die zweite und tritt in Gelän⸗ 
den auf, die ſummpfig ſind, ſich aber in der 

eriode des Austrocknens befinden. 

Sein Lebenselement iſt das Grundwaſſer, das 
nur mit Ueberwindung vieler Schwierigkeiten 
erreicht wird. Nach feiner Tiefe richtet fih die 
Länge der Wurzel. Beim Kohlenausbau über 
Tage in Chelm betrug die Länge derſelben bis⸗ 
weilen 13 Meter; denn die Zudecke der Kohle 
betrug 8 Meter und dann wanderte die Wurzel 
auf der Kohle — wenn ſie abſchüſſig lag — noch 
Meter und darüber nach der Waſſeranſamm⸗ 
lung. Ueber der Kohle lagerte immer eine 
Letteſchicht, die jo zähe war, daß fie nur mit 
einer ſpitzen Kreuzhacke geriſſen werden konnte. 
Die Schachtelhalmwurzel verſtand es, ſich durch⸗ 
zuarbeiten und zwar nach Art der Bohrloch⸗ 
tätigkeit. Die Wurzel beſteht aus der ſchwar⸗ 
den Außenhülle, die aus Feldern hergeſtellt iſt, 
welche mit ſcharfen Zacken umrandet ſind und 
die auch die Bohrungen in der Lette bewirken. 
In dieſer Hülle ſteckt die weiche weiße Wurzel, 
die das Pumpwerk zur Ernährung dieſer Pflanze 
enthält. 

Bekanntlich iſt der Schachtelhalm ein großer 
Feind der Dränage, indem er ihre Rohre ver⸗ 
ſtopft und das Waſſer dann aufhält. Hierbei 
begeht dieſe Pflanze einen Irrtum; denn durch 
den engen Spalt zwiſchen je zwei Rohren ge- 
langt die Wurzel in das Innere der Rohr⸗ 
leitung und meint auf dem ſteinigen Grunde 
angelangt zu ſein, auf welchem ſich das Grund⸗ 
waſſer aufhalten muß. Da aber das Waſſer 
ſtändig abfließt, ſo muß es aufgehalten werden 
und zu dieſem Zwecke werden die Rohre mit 
einer Zerfaſerung der Wurzel verbaut und ver⸗ 
ſtopft. 

Die Landwirte betrachten den Ackerſchachtel⸗ 
halm als ein läſtiges Unkraut und die Auf⸗ 
faſſung iſt richtig, aber nur dann, wenn der 
Icker fih bereits in gutem Kulturzuſtande be- 
findet. Vorher hatte jedoch dieſe Pflanze für 
ſeine Entwäſſerung geſorgt, indem ſie unter 
dem Ackerboden die Letteſchicht ſiebartig durch⸗ 
ſchlug, ſo daß das Waſſer nach dem richtigen 
Grunde abzog. Und wir haben noch heute Ge⸗ 
genden, in deren Gemarkungen zahlreiche Dämme 
vorhanden ſind, Ueberreſte großer Teichanlagen. 

us dieſen iſt mit der Zeit durch Entwäſſerung 
Ackerboden entſtanden, wobei der Schachtelhalm 
die beſte Entwäſſerungsarbeit geleiſtet hatte. 

us dieſer Geſchichte heraus betrachtet, war er 
täte Ankraut, ſondern mehr ein großer Wohl- 
er. 


bes entſteht die Frage: Ift der Schachtelhalm 
i r tieriſchen Geſundheit ſchädlich? Von Praxis 
ud Wiſſenſchaft wird diefe Frage bejaht. Es 
gibt aber Landwirte, die die Schädlichkeit dieſer 
fen nie ganz in Abrede ſtellen. Das eine fteht 
der daß er von Schweinen, Pferden und beſon⸗ 
Ver von Junggänſen gern angenommen wird. 
erſchmäht wird er dagegen von den Rindern. 
in Hauptbeſtandteil dieſer Pflanze ift Kieſel⸗ 
de 10 — Glas — der ſich beſonders beim Wie⸗ 
klauen ſchlecht auswirkt und daher auch nicht 
i reſſen wird. Die Meinungsverſchiedenheit 
dürft dieſe Pflanze iſt eigentlich verwunderlich, 
— aber in dem Schachtelhalm ſelbſt be⸗ 
Fall et ſein. Tatſächlich iſt dies inſofern der 
tiie als der Schachtelhalm zwei Entwicklungs⸗ 
$ Er durchmacht, bei denen er ganz verſchie⸗ 
Ber Gebilde treibt. Er gehört zu den blüten⸗ 
* bflanzen. Von dieſen ift das eine ſchädlich, 
S andere weniger ſchädlich, wenn es auch von 


ein ; A 
se Tiergattungen nicht gern gefreſſen 


Als blütenloſe Pflanze nimmt der Schachtel⸗ 
halm eine Mittelſtellung zwiſchen Pilz und 
grüner Pflanze ein. Im zeitigen Frühjahr 
treibt er zuerſt die bräunlichen Sporenträger, 
die, wie Pilze, Samen bilden und ihn auch 
wie dieſe ausſtreuen. Dieſe Sporenträger fin⸗ 
den bei den Landwirten keine Beachtung. So⸗ 
bald nun dieſe Triebe ihren Samen ausgewor⸗ 
fen haben, ſterben ſie ab und verſchwinden. 
Statt ihrer kommen dann ſehr bald grüne Schöß⸗ 
linge aus dem Boden heraus, der dem Landwirt 
ſchon mehr auffällt. Obwohl er keine wirklichen 
giftigen Wirkungen hat, ſteht er doch wegen 
ſeines giftigen Vorgängers in dieſem Verdacht. 

Der Ackerſchachtelhalm zählt auch zu unſeren 
Heilpflanzen. Nach Pfarrer Kneipp eignet 
ſich ſein Tee zur Heilung der Nierenentzündung 
bzw. als Vorbeugungsmaßregel gegen dieſe. 


Anſelm Kytzia, Chelm. 


Geſetz über eine außer- 
ordentliche Bermögensabgabe 


Die ſeit langem geplante neue Vermö⸗ 
gensſteuer iſt in Form einer außerordent⸗ 
lichen Vermögensabgabe durch ein Geſetz 
vom 24. März 1933, veröffentlicht im Dzien⸗ 
nik Aſtaw Nr. 29 vom 29. April 1933, ein- 
geführt worden. In den Jahren 1933—1937 
ſoll dieſe Vermögensſteuer jährlich 24 Mil⸗ 
lionen Zloty einbringen, wovon die Zahler 
der Grundſteuer 10 Millionen, der Gewerbe⸗ 
ſteuer 10% Millionen und der ſtaatlichen 
Steuer von ſtädtiſchen Grundſtücken und 
einigen Gebäuden in Landgemeinden 3% 
Millionen Zloty aufzubringen haben. Die 
Abgabe wird erhoben von der Land- und 
Forſtwirtſchaft durch einen Zuſchlag 
zur ſtaatlichen Grundſteuer (ohne Berück⸗ 
ſichtigung der Zuſchläge und Abzüge) von 
40% bei einer Steuer über 60 Zloty und 
von 20% bei einer jährlichen Steuer von 
25—60 Zloty; von Induſtrie und Han⸗ 
del durch einen Zuſchlag zur Gewerbeſteuer 
in Höhe von 0,4% vom Umſatz bei einem 
Umſatz von 20 000 —50 000 Zkoty bzw. von 
0,6% bei einem Umſatz von über 50 000 
Zloty; von den Beſitzern von ſtädti⸗ 
ſchen und Hausgrundſtücken durch 
einen Zuſchlag zu der ſtaatlichen Grundſteuer 
(die in der Wojewodſchaft Schleſien analog 
angewandt wird) in Höhe von 0,4% bzw. 
0,6% vom jährlichen Mietswert. 


Vorgeſehen ift eine evtl. Erhöhung bzw. 
eine Herabſetzung der Abgabe, falls die Ein⸗ 
nahmen aus dieſer Steuer den vorgeſehenen 
Ertrag unter- oder überſchreiten. Die Zah⸗ 
lungstermine ſowie die näheren Vorſchriften 
über die Erhebung werden durch eine beſon⸗ 
dere Verordnung des Finanzminiſters noch 
geregelt. Der Finanzminiſter hat auch das 
Recht, in beſonderen Fällen Erleichterungen 
zu erteilen oder Rückſtände niederzuſchlagen. 
Der 10prozentige außerordentliche Steuer⸗ 
zuſchlag fällt bei der neuen Vermögensſteuer 
fort. Ebenſo dürfen kommunale Zuſchläge 
hiervon nicht erhoben werden. 


Befreit von der Steuer ſind u. a. Pen⸗ 
ſions⸗ und ähnliche Kaſſen, Berufsverbände 
ohne Erwerbscharakter, Neubauten oder Zu⸗ 
bauten aus der Zeit von 1923—1937, Qand- 
wirtſchaften bis zu 7 Hektar bzw. ſolche, 
deren Grundſteuer 25 Zloty jährlich nicht 
überſteigt, Mietshäuſer mit weniger als 
1000 Zkoty jährlichem Mietswert, gewerb⸗ 
liche Unternehmen und Berufe unter 20 000 
Zkoty jährlich Umſatz. Die alte Vermögens⸗ 
ſteuer vom 11. Auguſt 1923 wird in der 
Weiſe abgewickelt, daß die Zahlung dieſer 
Steuer begrenzt wird: 
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a) bei der Landwirtſchaft auf 100% der 
ſ. Zt. veranlagten Steuer ohne die Kontin- 
genterhöhung (367%) ſowie die Zahlung 
der in 3 Raten erhobenen Steuer von 2,8% 
des Vermögenswertes; 

b) bei Induſtrie und Handel auf 50% der 
Steuer mit der Kontingenterhöhung ſowie 
2,6% des Vermögens; 

c) bei den freien Berufen und ſonſtigen 
Vermögen (III. Kontingentgruppe) 100% 
der Steuer ohne Kontingenterhöhung ſowie 
2,6% vom Vermögen; 

d) bei den Steuerpflichtigen bis zur 
4. Stufe (10 000 Zkoty Vermögen) auf 100% 
der Steuer ohne die Kontingenterhöhung. 


Die über dieſe Summen hinausgehenden 
Beträge werden niedergeſchlagen, d. h. alſo 
für die Landwirtſchaft, daß auf die |. Zt. 
vorgeſehene Erhöhung um 367% keine 
Zahlungen mehr gefordert werden. 


Schutz den Singvögeln 
Die Singvögel nützen uns doppelt; denn ſie 
erfreuen uns durch ihren Geſang und vertilgen 
zahlreiche Qand- und Ackerwirtſchaft ſchädigende 
Inſekten. Ihre ärgſten Feinde ſind die Haus⸗ 
katzen und die Vogelſteller, die auch in der Brut⸗ 
periode ihrem rohen Handwerk nachgehen. 


Hauskatzen, die ihre Mordluſt nicht an den 
ſchädlichen Nagern, ſondern mehr an den un⸗ 
ſchuldigen Singvögeln auszuprobieren pflegen, 
find am beſten zu beſeitigen, zum mindeſten 
müßten ſie auf die Nacht in einem Raume ein⸗ 
geſperrt werden, aus dem ſie nicht entweichen 
können. Die Vogelſteller müßten von jedem 
vernünftigen Menſchen der entſprechenden Ge⸗ 
meinde bei ihrem Vorhaben geſtört und am 
beſten der zuſtändigen Polizei zur Anzeige ge⸗ 
bracht werden. an 


Nochmals Hederichbekämpfung 


Der Hederich gehört zu den läſtigen Acker⸗ 
unkräutern und damit gleichzeitig zu den Sor⸗ 
genkindern der Landwirtſchaft. Böſe Nachbarn 
betrachten ihn auch als ein Beweisſtück dafür, 
daß der betreffende Landwirt ſeinem Acker keine 
genügende Pflege angedeihen läßt. Die Egge 
bildet noch das einfachſte und billigſte Be⸗ 
kämpfungsmittel, nachdem er dem Stadium der 
Vernichtung durch den Kalkſtickſtoff entnommen 
iſt. Trotz Kalkſtickſtoff und Egge — wenn die 
Vernichtung durch dieſe Mittel noch verſäumt 
wird — gelangt er zur Blüte, und dann muß 
zum mindeſten ſein Ausreifen verhütet werden. 
In der Sommerung, vorab im Hafer, wird er 
nicht allein reif, ſondern ſtreut ſich auch aus. 
Wenn dieſes Unkraut nun in Blüte ſteht, bleibt 
nur ſein Ausjäten oder Abköpfen übrig. Das 
Jäten iſt aber zeitraubend und koſtſpielig und 
nur auf kleinen Flächen anwendbar. Bei grö⸗ 
ßeren Schlägen kommt nur das Abköpfen in Be⸗ 
tracht, das mit der Senſe oder dem Holzſäbel 
bewirkt werden kann. Mit der Senſe kann leicht 
dem Getreide Schaden zugefügt werden, indem 
Teile der Blätter mitgehen oder gar der Aehre 
oder der Riſpe. Weniger gefährlich iſt dieſes 
Abköpfen mit dem Holzſäbel, mit dem man der 
Ackerfrucht keinen beſonderen Schaden zufügen 
kann. 


Klauenpflege der Rinder 


Bei dem bäuerlichen Vieh ſieht man recht 
häufig nach der Eröffnung des Weideganges 
lahme Tiere, die ſich nur mühſam fortbewegen 
können. Die ganz lahmen ſtehen im Stalle. 
Urſachen der Gebrechen ſind Klauenbrüche und 
Folgen zu langer Klauen meiſt an den Hinter⸗ 
füßen. In den Wintermonaten ſind dieſe zu 
lang gewachſen und manche Tiere neigen ſehr 
ſtark dazu. Beim Austrieb auf die Weide wer⸗ 
den dieſe Tiere durch die übermäßig langen 
Klauen im Gehen behindert, auch ſtolpern ſie 
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leicht und oft über ſie und ziehen ſich Verletzun⸗ 
gen innerer Art, wie Sehnenzerrungen, Ver⸗ 
ſtauchungen und Verrenkungen der Fußgelenke 
15 Die Tiere werden leidend und müſſen um⸗ 
tändlich behandelt werden, und diefe Behand- 
lung erfordert meiſt ſehr viel Zeit. 

Die zu langen Klauen dürren auf den trocke⸗ 


nen und heißen Wegen aus und brechen leicht. 


Für gewöhnlich erfolgt dieſer Bruch unmittel⸗ 
bar an dem Lebendigen des Hufes und es ent⸗ 
ſteht eine äußerſt ſchmerzliche Verletzung des 
Fußes oder gar beider Füße, die das Tier für 
lange Zeit an den Stall feſſelt. Vom Schmerz, 
von Fliegen und vom Heimweh nach der Ka⸗ 
meradſchaft des Stalles geplagt, verliert das 
Tier Fleiſch und Milch; die Verluſte können 
mitunter 50—70 Zkoty pro Stück betragen. Die 
Krankheit kann unter Umſtänden über vier Wo⸗ 
chen dauern; in einer ſolchen Zeit kann das 
Tier an Fleiſchgewicht bis 50 Pfd. à 70 Gro⸗ 
ſchen — 35 Zloty und an Milch über 50 Pro⸗ 
zent ſeiner täglichen Leiſtung verlieren, die auch 
1,50 Zloty pro Tag ausmachen kann. 

Verluſte dieſer Art ſind gar nicht zu verhüten, 
wenn die Klauen der Rinder vor dem Austrieb 
nicht pfleglich behandelt werden; indem die zu 
langen Klauen entſprechend beſchnitten wer⸗ 
den. Am beſten eignet ſich dazu ein Schmied, 
der ſich das dazu nötige Werkzeug beſorgt. Die⸗ 
ſes beſteht aus einer Edere und einem Hufmeſ⸗ 
ſer. Die Schere muß oval gekrümmte Meſſer 
und lange Griffe haben, um beim Abzwicken der 
zu langen Klauenſpitzen den nötigen Druck an⸗ 
wenden zu können. Nachher werden die zu hohen 
Klauenränder und auch die Spitzen mit dem 
Hufmeſſer beſchnitten. 

Auch das Anheben des Hinterfußes iſt ein⸗ 
fach, wozu zwei kräftigere Leute gehören. Dem 
zu behandelnden Tiere wird im Kniegelenk eine 
entſprechend lange Holzſtange durchgeſchoben 
und mit ihr das Bein des Tieres hochgehoben, 
das ſich nach keiner Seite rühren kann. Der 
Operateur kann in Ruhe an dem Hufe han⸗ 
tieren. 

Wenn man bis dahin der Hufpflege des Rin- 
des keine Aufmerkſamkeit ſchenkt, ſo hängt dies 
meiſtens mit einer Art Tradition zuſammen, 
da früher daran auch nichts gemacht worden iſt. 
Dieſe Auffaſſung iſt als falſch zu verwerfen. Es 
fehlt dazu vor allem an fachkundigem Perſonal 
und daraus müßte in den Landgegenden noch 
ein Gewerbe geſchaffen werden. Es gibt hin⸗ 
reichend junge, friſch ausgelernte und gleich 
arbeitsloſe Schmiedegeſellen, die ſich für dieſe 
Beſchäftigung intereſſieren könnten. 

Auch die Ziegen als Klauentiere erhalten in 
den Wintermonaten meiſt eine abnorme Huf⸗ 
form, bei der nur die Ränder des Hufes zu 
lang werden. Sie biegen ſich um und das Tier 
tritt unſicher auf; die Beſeitigung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes iſt aber äußerſt einfach und kann von 
dem Ziegenzüchter leicht mit einem ſcharfen 
Taſchenmeſſer ausgeführt werden. Ei 


Junge Sänſe und ihre Stallungen 

Solange ſie ſich im Flaum befinden, brauchen 
ſie warme, zugfreie Ställe; dann ſind ſie im 
Kuhſtall ſehr gut untergebracht. Man ſoll ſie in 
dieſem Stadium auch nicht bei niedrigen Tem⸗ 
peraturen auf das Waſſer herauslaſſen. Kommen 
aber die Federn zur Entwicklung, ſo können ſie 
dem jungen Tiere die Eigenwärme erhalten. 
Dann ſind die Jungtiere an kühlen Außen⸗ 
ſtallungen zu gewöhnen. Dadurch wird die Bil⸗ 
dung der Federn angeregt und vor allem ihre 
Dichtigkeit gefördert. Durch die Eigenwärme, 
welche ein dichtes Federkleid am beſten erzeugt, 
wird auch der Stoffwechſel bei der kühleren 
Haltung reger, wodurch auch das Wachſen der 
Federn gut beeinflußt wird. Außerdem reifen die 
Federn gleichmäßig. 

Für die Gänſe reicht dann ein aus Brettern 
gezimmerter Außenſtall völlig aus, natürlich muß 
die alte Gans die Göſſel noch unter ihre Flügel 
nehmen. In einem ſolchen Stalle muß immer 
für gute Einſtreu geſorgt werden, beſonders 
abends muß ſie gut trocken ſein. Wenn die Jung⸗ 
gänſe auf ihrem Kot über die Nacht ſitzen müſſen, 
bekommen ſie ſchlechte Bauchfedern. Der Stall 
muß auch ſo geräumig ſein, daß ſich die Tiere 
darin bewegen können. 

Des Morgens müſſen die Gänſe zeitig heraus⸗ 
gelaſſen werden. 

a. 


Die Blenenzucht 


ein eigenartiger Betrieb 

Gewiß ift fie ein Zweig der Land wirtſchaft, die 
wiederum aus Ackerbau und Tierzucht beſteht, 
wobei es auf weite Gebiete keine Unterſchiede 
gibt. Ganz anders iſt die Lage bei der Bienen⸗ 
zucht, bei welcher ſchon geringe Entfernungen 
eine Rolle ſpielen und den Erfolg beeinfluſſen. 
Deshalb muß jeder Imker, der aus ſeiner Bienen⸗ 
zucht einen Nutzen herauswirtſchaften will, die 
Trachtenverhältniſſe ſeiner Gegend genau kennen. 
Eine Gegend mit Rapsbau z. B. ſtellt den 
Bienenzüchter vor ganz andere Aufgaben als 
die mit Akazien und Lindentracht. Den meiſten 
Honig erntet immer der Imker, der es verſteht, 
beim Einſetzen der Volltracht möglichſt alle ſeine 
Völker auf die höchſte Stufe der Entwicklung zu 
bringen, um in den für die Ernte entſcheidenden 
Tagen, ein möglichſt großes Heer von Arbeits⸗ 
bienen zum Einſammeln von Honig hinauszu⸗ 
ſchicken. Rieſenvölker nach erledigter Tracht 
nützen keinem Imker etwas. 


Deshalb muß jeder Imker die Vorbereitungs⸗ 
zeit auf die Honigernte gründlich ausnützen. Zu 
dieſem Zwecke muß er zunächſt wiſſen, daß die 
Biene zu ihrer Entwicklung vom Ei bis zur Flug⸗ 
biene 35 Tage braucht, 21 Tage bis zum Aus⸗ 
ſchlüpfen und 14 Tage für Dienſte in der Beute 
als Amme, Wächterin, Begleiterin der Königin 
und dergl. Die Rapsblüte können daher nur 
Völker ausbeuten, die möglichſt ſtark in den 
Winter hineingegangen ſind. Anders iſt es bei 
der Akazie. Ihre Blütezeit beginnt um den 
10. Juni, deshalb muß Anfang Mai die mög⸗ 
lichſte Kräftigung der Völker gefördert werden. 
durch Eng⸗ und Warmhaltung der Völker, durch 
Fütterung mit Honig, Spekulativfütterung mit 
Zucker — aber nur bei warmem ſonnigen Wetter. 
Gibt es ein zeitiges Frühjahr, ſo müſſen alle 
dieſe Arbeiten auch früher beginnen. 


Faſt jede Gegend hat ihre beſondere Haupt⸗ 
tracht, je nach der Vegetation, die in ihr vor⸗ 
herrſcht. Darin wechſeln Akazie, Linde, Buch⸗ 
weizen, Kleearten, Serradella, Erika und dergl. 
ab und immer darauf iſt dann der Betrieb ein⸗ 
zuſtellen. Zu all dieſen Trachten müſſen die 
Völker erzogen und noch mehr geſchont werden. 
Beliebt ſind bei vielen Imkern die künſtlichen 
Vermehrungen der Völker, die den großen Nach⸗ 
teil haben, daß ſie dieſelben für eine Haupttracht 
abſchwächen und keine Honigernte dann liefern 
können. 

a. 
* 


Ein Zeichen der Waſſernot bei den Bienen. 


Wenn Zuckerkriſtalle auf dem Boden oder dem 
Flugbrett der Bauten herumliegen, ſo ſind ſie 
immer ein Zeichen der Durſtnot eines Volkes. 
Man muß ſolchen Bienen alsbald Waſſer reichen, 
abgeſtanden und etwas angeſüßt. Die Zucker⸗ 
kriſtalle werden dann von den Bienen aufge⸗ 
nommen, um ſie zweckentſprechend zu verwen⸗ 
den. 

a. 


Regenwaſſer,. 
eine Gefahr für Hühner 


Das Regenwaſſer ſammelt ſich in Pfützen und 
Rinnſteinen und iſt dann den Hühnern zugänglich. 
Regenwaſſer iſt weich und enthält keine mine⸗ 
raliſchen Beſtandteile, die gerade die Hühner 
durchaus benötigen. Vielfach enthält ſolches 
Pfützen⸗ oder Rinnſteinwaſſer Zuflüſſe von 
Küchen und Stallungen in Form von Jauche oder 
Seifenlaugen. Solches Waſſer iſt immer un⸗ 
ſauber. Dazu kann es Stoffe enthalten, in denen 
ſich Bakterien anſammeln und ſtark vermehren, 
die durch das Trinken in den Organismus der 
Hühner gelangen und ihn dann mit Krankheits⸗ 
erregern verſorgen. Den Tieren drohen dauernd 
Erkrankungen. 


Am bekömmlichſten ift den Hühnern friſches 
Brunnenwaſſer, weil es Kalk und Eiſen enthält, 
Stoffe, die den Tieren nützlich ſind. Auf Sauber⸗ 
keit der Trinkgefäße muß ſtreng gehalten werden 


Die Pfützenlöcher müſſen in einem Hühner⸗ 
auslauf eingeebnet und Rinnſteine müſſen ſorg⸗ 
fältig zugedeckt werden. 

a, 


3 
Serradella als Schweinefutker | 


Serradella zählt zu den Grünfutterarten, Die 
von allen Pflanzenfreſſern unter den Tieren 
gern angenommen werden. Sie iſt nahrhaft und 
leicht verdaulich; zudem verholzt fie nicht fchnell. 
Man verwendet fie daher gern als Grünfutter 
für Rinder, manchmal auch für Pferde. A 
Futter für Schweine kam ſie wenig oder garni 
in Frage, obwohl ſie für Läufer oder Zuchtſauen 
das bekömmlichſte Futter bilden könnte. Auch bei 
Maſtſchweinen ift Serradella als Zugabe zum 
Futter zu empfehlen, weil ſie die Freßluſt anregt 
und die Tiere vor allem geſund erhält. Sie wird 
gemäht, wenn fie ſich gut entwickelt hat und wird 
den Schweinen in gehäckſeltem Zuſtande gereicht, 


„Schweine find Weidetiere und mit ihnen läßt 
fih Serradella auch abweiden. Als Zwiſchen⸗ 
frucht im Roggen angebaut, gibt ſie meiſtens eine 
gute Weide. Wenn man fie nicht ganz kahl ab⸗ 
freſſen läßt, fo erholt fie fich verhältnismäßig raſch 
und liefert dann einen zweiten Weidegang. Nut 
dürfen die Schweine darauf nicht wühlen. Dieſer 
Unart fröhnen dieſe Tiere nur dann, wenn ſie 
ſatt ſind; deshalb müſſen ſie nach ihrer Sättigung 
von der Weide herunter, in ihre Koppel, wo ſie 
nach Herzensluſt „ſuhlen“ können. Am eifrigſten 
freſſen die Schweine auf der Weide in den kühleren 
Morgen⸗ und Nachmittagſtunden. In der | 
Mittagszeit follen fie in ihren Suhlen bleiben. 


die Kröte | 


„Giftig bin ich nicht, Kinder beiß ich nicht, 

Wurzeln mag ich nicht, nach Blumen frag ich 
nicht. 

Würmlein und Schnecken, die laß ich mir 
ſchmecken. 

Ich ſitz in dunklen Ecken und bin ſo gar be⸗ 
ſcheiden. 


Doch keiner kann mich leiden. 

Das betrübt mich in meinem Sinn. 

Kann ich dafür, daß ich häßlich bin?“ 
Johannes Trojan. 


Mit dieſen Dichterworten ift dieſes brave Tier 
am beſten gezeichnet. Es iſt nützlich und wird 
zu Anrecht verfolgt, weil die Schönheit fehlt. 
Gewiß iſt die Kröte auffallend häßlich. Ihre 
Geſtalt dickbäuchig und plump, dazu mit Warzen 
beſät, wirkt abſtoßend. Dafür hat ſie aber zwei 
treuherzige und recht ſchöne Augen und wenn 
man in dieſe richtig hineinſchaut, muß man das 
Tier trotz ſeiner Häßlichkeit lieb gewinnen. 

Es gibt aber Menſchen, dazu noch Anfänger 
im Gartenbau, die einen großen dice vor 
Kröten haben, der dann mit der Giftigkeit dieles 
Tieres begründet wird. Dieſe Annahme läßt 
ſich damit rechtfertigen, daß ſich die Kröte durch 
die Nähe eines Menſchen nicht verſcheuchen läßt. 
Im Gegenteil, ſie bläht ſich auf und reißt das 
Maul auf, als wenn ſie ſich verteidigen wollte. 
Beißen kann ſie aber nicht, weil ihr Maul völlig 
zahnlos iſt. In gereiztem Zuſtande ſpritzt wohl 
die Kröte einen ſcharfen Saft aus, der aber 
nicht giftig iſt. Die häßliche Kröte iſt in den 
Gärten und ähnlichen Anlagen ein äußerſt nütz⸗ 
liches Tier, welches gehegt werden muß. 

In der Nähe von Magdeburg wurde vor 
Jahren die erſte feldmäßige Erdbeeranlage ein⸗ 
gerichtet, die ſich nicht rentierte, weil die Früchte 
von den Nachtſchnecken zu ſtark befallen wurden. 
Erſt als man ſie mit vielen Kröten bevölkerte, 
brachte ſie Nutzen. 

Die Kröte iſt eine nächtliche Jägerin und 
nur an regneriſchen Tagen kann man ſie bei 
ihrer Jagdausübung beobachten. Ihr Aufenk⸗ 
haltsort muß genügenden Schutz gegen die 
Sonnenſtrahlen bieten. Findet die Kröte dieſen 
nicht, jo wandert fie aus. Beſonders im Früh 
jahr ſind vor allem neuangelegte Gärten zu ſon⸗ 
nig und bieten keine Schlupfwinkel dieſer Gar⸗ 
tenpolizei. Man muß daher Unterkunftsräume 
künſtlich ſchaffen, die recht einfach herzuſtellen 
find. Zwiſchen den Beeten befinden fih Fur 
chen, welche man mit einem Brett überdeckt, 
ſo daß zwiſchen dieſem und dem Erdboden ein 
Zwiſchenraum vorhanden iſt. Dieſen benutzen 
die Kröten als Tagesaufenthaltsort. a 


Ber Schwung C 
von gestern und der 
Schritt von heute 


„Getanzt wird in allen Sprachen 
der Welt,“ diefe Worte las ich 
einmal auf der Einladung zum 
Ball eines fremdländiſchen Klubs 
In der Tat, es gibt kaum ein 
deſſeres Verſtändigungs⸗ und 
Bindemittel zwiſchen den verſchie⸗ 
enen Völkern und Nationen 
Dieſe Einſicht ift wichtig, denn fie 
legt uns Möglichkeiten in die 
and, die wir noch lange nicht ge⸗ 
nug ausgebaut haben. Es ſcheint 
der rechte Augenblick gekommen 
N fein, den Tanz in feinem Auf⸗ 
dau, in feiner jetzigen Form und 
in feiner notwendigen Entwick⸗ 
zung zu betrachten. Wer erinnert 
ñ noch an den Schwung von 
geſtern? In den Nachkriegsjah⸗ 
ten hatten wir nur ein Lächeln 

r dieje uns veraltet erſcheinen⸗ 

n Formen, heute begreifen wir, 
daß die weiche Grazie, die Anmut 
und Heiterkeit eines Walzers, 
eines Menuetts und der vielen 
Geſellſchaftstänze, den zerhackten, 


durch Synkopen zu aufpeitſchen · B 


dem Rhythmus geformten Tänzen, 
in denen wir uns 14 Jahre lang 
ans en, ſicherlich nicht nach⸗ 


Immer ſpiegelt ſich im Tanz 
das Volksempfinden. Eines Ta⸗ 
des wat der Walzer da. Niemand 
wußte, woher er kam. Gleichzei⸗ 
tig überflutete er Deutſchland, 
England und Frankreich. Dann 
kam der Tango. Es iſt nicht 
ber, daß er aus dem klaſſiſchen 
Tangoland Spanien kommt, denn 
lon die uralten Tänze der Sót» 
ten weiſen Schritte auf, die ihnen 
ähnlich find. Foxtrott, Shimmy 
und Eharleſton mußten kommen, 
da fie der verzerrten, aus den An⸗ 
geln geratenen Welt entſprachen. 
Auch Regertänze hatten in der 
ſunapäiſchen Welt ihren Platz und 
N mit der Sucht nach Ausge⸗ 
uenem, wenn man in fih ſelbſt 

ts mehr findet, um das es fih 

nt, zu erklären. 


Tanz muk fein. 


macht ſchön, beweglich, auss 
n Tanz macht anmutig, 
N sd und freundſchaftlich. Man 
vielleicht einwenden, wir 
als heute wichtigere Aufgaben, 
uns um Vergnügungen zu 
Qele ern, aber damit iſt dieſe An⸗ 
in denheit nicht abzutun. Nichts 
in ze gering, wenn es die Kraft 
ler lh trägt, Menſchen und Böl- 
auc u verbinden. Wir ſollten 
n ‚ht vergeſſen, daß Tanz ſich 
ig Au; reinen Vergnügen er: 
Tem e Dagegen ſprechen die 
auf drum und religiöſen Tanz⸗ 
dagegen gen der Naturvölket. 
ſcen an Iprechen feine erzieherl⸗ 
ren 5 rkungen. Wir alle wa⸗ 
len och einmal recht ungeſchlif⸗ 
Tam unt wir unſere 
und dane rricht gebrauchen lernten 


e erſten Begriff von 
l 


r Form und dem 
| ben fn zwiſchen den Ge⸗ 


Pitten, Charlotte, 
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ANNY AIT 
————— 1 - 
Die Orimbaris hungrigen Wanft zu füllen. 


Manch ein Jäger iſt auf ſeinen 
Hund, wenn er einen Dachs aus 
dem Bau hat ſprengen können, 
ſtolzer als auf die ergiebigſte 
Haſenjagd. Das iſt ſehr wohl zu 
verſtehen, denn ein Hund, der die 
Nähe des Dachſes nicht fürchtet, 
hat den Kardinalbeweis für ſeine 
Unerſchrockenheit, für fein mutis 
ges Draufgängertum geliefert. 

Zunächſt will nicht überſehen 
fein, daß nicht einmal das Fuchs⸗ 
gebiß, was Gefährlichkeit angeht, 
an das Dachsgebiß heranreicht. 
Dann aber auch iſt die körperliche 
Ueberlegenheit derer von Grim» 
dart bedeutend größer als die des 
Fuchſes. Die Körpermaſſe iſt im 
allgemeinen genau doppelt ſo 
ſchwer und doppelt ſo wuchtig. Zu 
allem hat die Natur dem Grim⸗ 
bart Pranken (Tatzen) mitgege⸗ 
ben, die ganz furchtbar zuhauen 
können. Ein Hund alfo, der es 
gewagt hat, einen Dachs aus dem 
au zu holen, kann einen beſſe⸗ 
ren Befähigungsnachweis für 
ſeine jagdliche Bravour und Ent⸗ 
ſchloſſenheit kaum erbringen. 

Seiner ganzen Art nach wärs 
man leicht verführt, Meiſter 
Grimbart naturgeſchichtlich in die 
Gruppe der Bären einzuordnen. 
Es liegt lediglich am Widerſtand 
der Wiſſenſchaftler, daß dies noch 
nicht geſchehen iſt. Die Gelehrten 
dokumentieren, daß der Dachs zur 


Familie der Marder zählt und 


daran haben wir uns zu halten. 

Vielleicht noch typiſcher als die 
ſchreckeneinflößende Gefährlichkeit, 
welche die Natur in die Bertet: 
digungswerkzeuge dieſes Raub⸗ 
tieres gelegt hat, iſt beim Dachs 
die geradezu einzigartige An⸗ 
paſſungsfähigkeit, die er auf dem 
Gebiete der Ernährung beſttzt. 
Seinem Gebiß nach wäre der 
Dachs den reinen Fleiſchfreſſern 
beizurechnen. In unſeren Zonen 
jedoch hätte Meiſter Grimbart, 
wenn er wirklich nur von Fleiſch⸗ 
nahrung leben wollte, ſchon längſt 
ſeinen Untergang gefunden. Die 
deutſchen Waldungen geben ihm 
keine Exiſtenzmöglichkeit auf ſo 
breiter Grundlage. Da blieb dem 
Dachs nichts anderes übrig, als 
eine Umſtellung in den allerwei⸗ 
teſten Grenzen zu vollziehen. Es 
1 kaum etwas, was dieſes 


aubtier verſchmähte, um ſeinen 


Glieder in FANG, 


Mäuſe, Hühner, Enten, Schnecken, 
Pilze, die verſchiedenſten Obſt⸗ 
arten, Würmer, Vogeleier und 
vieles andere mehr ſchaffen ihm 
das Menu. Lediglich darum, daß 
er — der Not gehorchend — kein 
Koſtverächter iſt, hat er es ver⸗ 
mocht, ſich wacker durch die Nah⸗ 
rungsſorgen zu ſchlagen. 
enn es hart auf hart geht, 
namentlich aber auch dort, wo es 
ihm gelingt, ſich und ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft in großer Zahl am 
Leben zu erhalten, kommt nur zu 
häufig ſein Urelement als Raub» 
tier voll zum Ausbruch. Auf den 
öfen, vor allem in den Geflügel⸗ 
äuſern, hinterläßt er dann oft 
Spuren, die den Verheerungen der 
Marder kaum nachſtehen. So 
mancher Jägersmann wollte es 
lange nicht glauben, daß dieſe 
ſchweren Schäden von Meiſter 
Grimbart herrühren, die vielen 
Beweisſtücke jedoch, die ſich haben 
finden laſſen, geben ein einwand⸗ 
freies Zeugnis, daß der Dachs 
dem Marder faſt oder gar dur: 
aus konkurrenzfähig ift. 
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käter 
mit Riesenkräften 


Durch neue Experimente eines 
deutſchen Forſchers, die unlängſt 
angeſtellt wurden, ließen fih. bes 
ſonders deutliche Beweiſe für die 
außerordentlichen Krafleiſtungen 
erbringen, zu denen manche In⸗ 
ſekten befähigt find. Die Leiftun 
gen grenzen geradezu ans Uns 


glaubliche. 

Ueber einen kleinen Käfer 
wurde eine kleine, leere Flaſche 
geſtülpt. Der Käfer ließ ſich durch 
das Hindernis jedoch nicht aus 
der Faſſung bringen, ſondern be⸗ 
gann mit Verſuchen, die Flaſche 
nach und nach über die Tiſchplatte 
fortzurücken. Und dieſes Kunſt⸗ 
fach iſt ihm nach einiger Zeit tat⸗ 
ächlich vollkommen gelungen. 
trotzdem das Gewicht der Flaſche 
um 112mal größer war als das 
eigene Körpergewicht des Käfers. 

Wo iſt der Menſch, der dieſe 
phantaſtiſche Kraftleiſtung nach⸗ 
macht? Sie bedeutet nichts weni⸗ 
ger, als daß ein Menſch von 
einem Zentner Gewicht eine Maſſe 
ooy 112 Zentnern fortbewegen 
oll. 


Bei einen, zweiten Experiment 
wurde der Käfer an einem Zei⸗ 
tungsblatt feſtgebunden auf dem 
ſich 125 Körner befanden. Der 

mit der 4 ohne er⸗ 
ſichtliche Anſtrengung ſofort los, 
wiewohl ſein eigenes Körper⸗ 
gewicht nur das Gewicht von drei 
dieſer Körner ausmachte. Der 
Menſch, der dis gleiche Leistung 
vollbringen wollte, müßte aljo in 
der Lage ſein, auf der Erde eine 
Laſt von 2,5 Tonnen hinter ſich 
herzuziehen. 

Im Vergleich zu den Leiſtun⸗ 
gen dieſer kleinen Künſtler neh⸗ 
men ſich die Darbietungen unſerer 
Kraftmenſchen reichlich harmlos 
aus. 


Käfer sing 
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Der Vernidtungshricg 
der- Ameisen. 


Wohl kaum ſonſtwo gibt es 
ſchlimmere, verluſtreichere Kämpfe 
als im Reiche der Ameiſen. Ver⸗ 
wundert fragt man ſich: warum 
wird gerade in dieſem kleinen 
Staate, der das Wunderbarſte an 
organiſatoriſcher Kunſt und an 
ſtaatenbildendem Ausbau aufzu⸗ 
weiſen hat, mit einer ſo großen 
Unerdittlichteit gekämpft, mit 
einer Zähigkeit, die manchmal 
bis zur gänzlichen Vernichtung 
der Gegenpartei führt? Sam 
allerdings die Natur ihre Remte 
fordert und im Winterſchlaf neue 
Kräfte für ſpäter geſammelt wer⸗ 
den müllen, herrſcht Waffenſtill⸗ 
ſtand im Reiche der Ameiſen. 
Sonſt aber gibt es oft reichlich 
viel Kampf und zwar meiſt dann, 
wenn fremde Heere ins Land ein⸗ 
brechen. Kommt es auch nur zu 
den geringſten Uebergriffen, dann 
tritt im Zeitraume weniger Se⸗ 
kunden der geſamte „dritte Stand“ 
der Ameiſen, das „Heer“, in Ak⸗ 
tion. Wie iſt dieſe ſchnelle Be⸗ 
reitſchaft möglich? Die Poſten, 
die ſtändig die Eingänge zur 
Ameiſenfeſtung ſchützen, ſchlagen, 
ſobald ſich der Feind nähert, 
ſchleunigſt Alarm. Die Verſtän⸗ 
digung der „Oberſten Heereslei⸗ 
tung“ geſchieht dadurch, daß die 
Poſten ihre Glieder raſch am Kör⸗ 
per hin⸗ und herreiben. Auf dieſe 
Weiſe entſteht ein ſehr deutliches, 
im ganzen Ameiſenrevier Hörs 
bares Geräuſch. Dieſer Alarm iſt 
ſtets ein Zeichen dafür, daß Ge⸗ 
fahr droht. 


FÜR 


ist das nicht geheimnisvoll? 


Zeichne dir der beigefügten 
Vorlage entſprechend auf ein 
Stück Pappe oder auf einen Bo⸗ 
gen Papier ein Rechteck, wobei 
aber zu beachten iſt, daß die ein⸗ 
zelnen Querlinien A, B, C uſw. 
einen Abſtand voneinander haben 
müſſen, welcher der doppelten 
Länge einer Stecknadel gleich⸗ 
kommt. 


Mit 
Rechteckes nun läßt es ſich bewei⸗ 


Hilfe dieſes einfachen 
ſen, daß es in der Mathematik 
überaus geheimnisvoll zugeht. 
Ihr geht dabei folgendermaßen 
zu Werk: nehmt eine Stecknadel 
und werft ſie hundertmal, oder 
wenn es euch Vergnügen macht, 
mehrere hundertmal auf dieſes 
Rechteck. Es wird ſich dann zei⸗ 
gen, daß die Fälle, da die Nadel 
zwiſchen die einzelnen Quer⸗ 
ſtriche zu liegen kommt, bedeutend 
häufiger eintreten, als jene, da 
die Nadel einen der Querſtriche 
ſchneidet, alſo direkt auf die 
Querlinie fällt. Nach jedem Wurf 
tragt ihr auf einem beſonderen 
Blatt Papier das Ergebnis des 
Wurfes, ob „Zwiſchen“fall oder 
ob Ueberkreuzungsfall, ein, wobei 
ihr als Ueberkreuzung auch alle 
jene Fälle mitrechnet, wo die Nas 


Auf der Pyrenäenhalbinſel, na⸗ 
mentlich in der Provinz Almeria 
und in der Gegend von Granada, 
ſtößt man noch heute auf förm⸗ 
liche Höhlenſtädte. Rieſige Fel⸗ 
jenwände bergen, oft mehrere 
Stockwerke übereinander, die meiſt 
fenſterloſen Wohnräume Biss 
weilen ſchließen ſich an die Fel⸗ 
ſenbauten auch ſehr geräumige 
Stallungen für das Vieh an. 


Menschen, die in Höhlen leben 


del einen der Querſtriche nicht dis 
rekt geſchnitten, ſondern nur bes 
rührt hat. 

Wieviele Würfe ihr auch aus⸗ 
führt, die Zahl der „Zwiſchen“⸗ 
fälle wird ſtets größer ſein als 
die Zahl der Ueberkreuzungsfälle. 
Aber nicht genug damit, daß der 
vermeintlich blinde Zufall ſtändig 
eine größere Häufigkeit der „Zwi⸗ 
ſchen“fälle begün⸗ 
ſtigt, — man kann 
regelmäßig mit 
faſt doppelt ſo viel 
„Zwiſchen“fällen 
als Ueberkreu⸗ 
zungsfällen rech⸗ 
nen —, das aller⸗ 

merkwürdigſte 
liegt jedoch darin, 
daß die „Zwi⸗ 
ſchen “fälle und 

Ueberkreuzungs⸗ 
fälle in einer ge⸗ 
rade zu un⸗ 

heimlichen 

Abhängig⸗ 
keit ſtehen. Di⸗ 
vidiert man näm⸗ 
lich — beiſpiels⸗ 
weiſe nach 4000 
Würfen die 
Zahl der dabei 
erhaltenen Ueber⸗ 
kreuzungsfälle in 
der Geſamtzahl 
der Würfe, dann 

wird man 
ſtets die be⸗ 
rühmte Lu 

dolphiſche 
Kreiszahl 
3,14159 26535897932. erhal⸗ 
ten. (Die Ludolphiſche Kreiszahl 
iſt, wie euch vom Mathematik⸗ 
Unterricht noch in Erinnerung 
ſein wird, jene Zahl, die das Ver⸗ 
hältnis von Kreisumfang und 
Kreisdurchmeſſer angibt.) 

Es iſt das Frappierende, Un⸗ 
heimliche dieſes Nadelexpperi⸗ 
ments, daß beim Dividieren, ſo⸗ 
viele Verſuche man mit der Nadel 
auch anſtellen mag, ſtets wieder 


mit unabänderlicher Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit wiederkehrt, mit je: 
ner ehernen Selbſtverſtändlich⸗ 


keit, mit der auf die Nacht der 
Tag folgt. Allerdings tritt der 
eigentliche Effekt des Experimen⸗ 
tes erſt bei einer ſehr großen Zahl 
von Würfen (bei 3000 Würfen 
stwa mit „3,1“ und bei etwa 
5000 Würfen mit „3,141“) in Er⸗ 
ſcheinung. H. Tu. 


Wer etwa anntmmt, daß es im⸗ 
mer nur die Aermſten der Armen 


ſind, die in derartigen Höhlenbau⸗ 


ten hauſen, irrt. Es gibt ſogar 
Leute, die aus einer Art Lieb- 
haberei in dieſen primitiven 
Räumen ihr Domizil aufgeſchla⸗ 
gen haben, — meiſt Schwärmer 
und Eigenbrödler. an denen auch 
in Spanten kein Mangel fit 
Trotdem, wie geſagt. häufig die 
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bote 


DIE JUGEND 


Fenſter fehlen, machen die met: 
ſten dieſer Höhlenwohnungen einen 
recht guten, oft ſogar anheimeln⸗ 
den Eindruck, denn viele bleiben, 
was die Einrichtung betrifft, nicht 
im geringſten hinter der eines 
einfachen Bauernhauſes zurück. 
Und dann noch eins: auch hier 
wird das Wort Reinlichkeit faſt 
überall großgeſchrieben. 

Aber auch im ſüdlichen Italien 
ſind mancherorts noch ſolche be⸗ 
wohnten Höhlenbezirke anzutref⸗ 
fen. Wenn ſie auch bei weitem 


nicht ſo bekannt wie die ſpaniſchen 


Wr 
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Und, Io unterſcheiden fe fih von 
den Eigenheiten der ſpaniſchen 
Höhlenwohnungen doch kaum ir⸗ 
gendwie. Auch hier empfangen 
die meiſten Felſenwohnungen das 
nötige Tageslicht allein durch die 
Tür. Wohl mehr noch als in 
Spanien ſind gleich im Anſchluß 


an die menſchliche Höhlenwoh⸗ 
nung — und zwar faſt regel⸗ 


mäßig — auch die Stallungen ver⸗ 
treten. Sie liegen beinahe immer 
hinter der Wohnung. Bei Sper⸗ 
linga (Mittellizilien) und Mar 
tera (in der Gegend von Tarent) 
führen faſt fünfzig Prozent der 
Bewohnerſchaft ein ſolches Höh⸗ 


lendaſein. Desgleichen finden ſich 
recht typiſche Höhlenwohnungen 


noch am Golf von Gaeta 
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In diesem geheimnisvollen Mosaik hat sich ein Jandhund verborgen. 
Wor findet ihn heraus? 


Ein eigenartiges Redhen- 
exempel 
ijt das folgende: Wie hoch man 
die Zahl nimmt, iſt ganz einerlei, 
nur darf ſie nicht mehr als drei⸗ 
ſtellig ſein, und dabei muß die 
Schlußziffer kleiner ſein, als die 
Anfangsziffer der Zahl. Das Er⸗ 
gebnis der vorzunehmenden Rech: 
nung iſt dann ſtets die Zahl 363 
Nehmen wir z. B. die Zahl 
856, tepron dieje Zahl um, ziehen 
ie * 


558 von der Urſprungszahl ab, jo 
1 
Dieſe Zahl umgedreht gibt 
891. Dieſe zu der vorigen addiert 
gibt 
1089, dividiert durch 3 = 363. 
Dasſelbe Neſultat erhält man 
mit jeder dreiſtelligen Zahl, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man die Endziffer 


Ein Bild zum Nachzeichnen in einem Zuge 


Paul macht Schularbeiten! 


kleiner nimmt als die Anfangs⸗ 
ziffe! und die Summe durch 3 di⸗ 
vidiertt. 


Das Dreicdsgelände 
als Erbstüdk 


Da ſteht ein Vater, der vier 
Söhne hat, vor einer ſchwierigen 
Aufgabe. Er beſitzt nämlich ein 
ausgedehntes Gelände, das genau 
die Form eines Dreiecks hat. Die⸗ 
ſes Gelände will er ſeinen vier 
Kindern als Erbe zurücklaſſen, er 
möchte es aber unter allen Um’ 
ſtänden ſo verteilen, daß keine 
Streitigkeiten nach ſeinem Tode 
entſtehen. Mit anderen Worten: 
das Dreiecksgelände foll in vier 
genau gleich große Teile: zerlegt 
werden. Wie läßt ſich das auf die 
einfachſte Weiſe durchführen? 
(Auflöſung in nächſter Nummer 
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Kart der Meine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Der Chef der Berliner Wurſtwarenfabrik Bolle & Co., Karl von 
Große, hat einen ſiebzehnjährigen Sohn Karl, det die Unterprima eines 
Gymnaſiums beſucht, aber bereits einen viel gereifteren Eindruck macht. 
In einer Tanzdiele hat „Karl der Kleine“ die Bekanntſchaft einer ſchon 
ältlihen: Dame v. Collenhouge gemacht, die ein Millionenvermögen 
beſitzt und in Südamerika beheimatet iſt. Zum Entſetzen der Eltern läßt 
die Südamerikanerin „Karl dem Kleinen“ durch einen Vermittler einen 
Heiratsantrag machen. Der derart „Ausgezeichnete“, der ein begeiſterter 
Fußballſpieler ift, faßt den Entſchluß, Frau v. Collenhouge perſönlich 
ſeine Antwort, die natürlich abweiſend auszufallen hat, zu überbringen, 
In dem Fabrikbetriebe iſt auch ein gewiſſer Gerſow angeſtellt, der neben⸗ 
bei ein famojer Boxer ift. Von ihm laffen fih ‚Karl der Kleine“ und 
deſſen Freund Thomas Krott im Bogen ausbilden. 


(1. Fortſetzung.) 


Ueber vier Runden boxen Karl und Thomas zu- 
ſammen. 

Thomas iſt ein lebhafter Burſche mit immer vibrie⸗ 
rendem Nero, im Gegenſatz zu Karl, der kalt und be- 
ſonnen kämpft. Er hat des Vaters unerſchütterliche 
Ruhe und Sicherheit. 

Als ſie das Training beenden, wendet ſich Thomas 
Krott an Gerſow: „Lieber Lehrer, jetzt haben Sie die 
Güte und geben Sie ein Urteil über unſere Leiſtung ab.“ 

Gerſow lacht über das dicke Geſicht. 

„Wollt Ihr Boxer werden?“ 

„Nein, Onkel!“ bemerkt nun Karl. „Aber denk' 
mal, wir wollten's werden. Wie lautete dann deine 
Meinung?“ 

„Alſo jut! Der Tom, der wird nie ein hundert⸗ 
ßrozentiger Boxer.“ 

„Na nu!“ 

„Tſchawoll! Der Tom nimmt's zu leicht! Dem 
fehlt det, wat aber Karlchen an ſich hat: Die Ruhe und 
die kalte Entſchloſſenheit. Tom nimmt's mehr wie ein 
Spiel. Er hat zwar viele Anlagen! Jawoll, det hat 
er! Er würde als Boxer alle Sympathien des Publi⸗ 
fums für fich haben, aber ſchaffen würde er niſcht!“ 

„Sie können recht haben, Herr Gerſow!“ lacht 
Thomas, 

„Du aber, Karlchen, nicht weil ick dein Onkel bin, 
jage ick det, du hajt alles, war zu een janz großen Boxer 
jehört. Kannſt knorke ſchlagen mit alle beede Hände. 
Ick hab's nur links richtig jut jekonnt. Du ſtoppſt jut, 
bis tipptopp in die Verteidigung. Junge, Junge, ſoll 
ich aus dich een Weltmeiſter machen?“ 

Karl winkt ab. 

„Laß man. Onkel! Gelüſtet mich nich darnach! 
Ich will nur richtig boxen können, damit ich immer 
meinen Mann ſtellen kann.“ 

Gerſow ſeufzt auf. 

„Willſte dir in die Politik machen, Karl?“ 

„Nein! Keine Luſt!“ 

„Ja, zu wat brauchſte denn det Boxen in unſere 
wohlerzogene Welt? Wo willſte da mal in Balin een 
knockout ſchlagen?“ 

„In Berlin will ich das nicht. .. aber ... ach, 
Onkel, ich möchte mal hinaus in die Welt, andere 
Völker kennenlernen. Möchte ſo gern einmal ein paar 


Jahre frei fein, nur auf mich ſelber angewieſen. Ver: 
ſtehſt du das, Onkel?“ 

Gerſow nickt nachdenklich. 

„Und ob ick det vaſtehe! Det habe ick ooh mal 
jewollt ... aba... ick war zu dämlich ... jawoll 
. .. lacht man ruhig, Jungens, ick war zu dämlich. 
Jott, ick bin ja mit mein Schicksal ſehr zufrieden. Ick 
arbeete jerne und fühle mir wohl dabei .. . aba manch⸗ 
mal, da kommt doch fo een Jedanke ... det ick in 
meine jungen Jahre wat verpaßt habe.“ 

„Und das möchte ich eben nicht, Onkel! Ich kann 
mir ja denken, daß es draußen in der weiten Welt auch 
nicht nur Senſationen gibt, aber man erlebt doch ſo 
vieles, was einen jungen Menſchen reizen kann.“ 

„Mir geht's wie Karl!“ fällt Thomas ein. 

„Vaſteh' ſchon!“ 

„Siehſt du, Onkel, hier bin ich in einem beſtimmten 
Kreis hineingeſtellt. Alle meinen es gut mit mir, aber 
ich fühle mich gebunden, beengt. Nur einmal raus in 
ein anderes Leben! Am liebſten möchte ich auskratzen, 
als blinder Paſſagier und ſo nach Amerika. Ich bin 
nun Unterprimaner und habe die Schule ſatt bis da⸗ 
hinaus. An der Schule habe ich keine Freude mehr. 
Ich habe das Gefühl, als wenn ich viel älter wäre als 
ſiebzehn Jahre.“ 

„Mein juter Karl, 
älter biſt!“ 

„Bin ich ja auch, Onkel. Aber fort möchte ich doch 
einmal! Raus aus dem wohlgeordneten, ſicheren 
Leben, hinein in das Ungewiſſe, wo alle Kräfte ſich 
regen müſſen.“ 

„Wart man ab, mein Junge, wer weiß, wie's mal 
noch klappt!“ entgegnet Gerſow philoſophiſch. 


*. * 
* 


ſei man froh, det du nich 


Karl verläßt mit Thomas das Haus. 
„Was haſt du noch vor, Karl?“ 

„Ich muß einen Beſuch machen, und zwar bei einem 
Fräulein von Collenhouge.“ 

„Collenhouge? Iſt das nicht jene dicke, exotiſche 
Dame, die dich in der „Roten Lampe“ mit Beſchlag 
belegte?“ 

„Stimmt!! Aber ſonſt iſt ſie ja eine ganz patente 
Frau.“ 

„Wo wohnt ſie denn?“ \ 

„Im „Adlon“.“ 

Die Freunde trennen ſich, und Karl ſucht Fräulein 
von Collenhouge auf. Der Lift trägt ihn in das erſte 
Stockwerk des großen Hotels, ein Boy begleitet den 
Beſuch. 

Vor dem Eingang zu den Zimmern, die von der 
reichen Ausländerin bewohnt werden, ſteht ein alter 
Mann, mit peinlicher Eleganz gekleidet, ein Exote, 
deſſen ſchlohweißes Haar auffallend mit dem dunkel⸗ 
rotbraunen Geſicht kontraſtiert. 
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„Iſt Fräulein von Collenhouge zu ſprechen?“ 

Der Exote verbeugt ſich. 

„Die Herrin erwartet Sie, Sennor! Ich bin Pthi, 
der Diener der Sennorita. Darf ich bitten, Sennor?“ 

Karl reicht ihm freundlich die Hand. „Ich freue 
mich, Sie kennenzulernen, Herr Pthi. Bitte, führen 
Sie mich zu der Sennorita.“ 

Als Karl vor Fräulein von Collenhouoe ſteht, 
merkt er auf den erſten Blick, daß ſie grenzenlos ver⸗ 
legen iſt. 

In ſeiner liebenswürdigen, charmanten Art, die 
er von ſeinem Vater geerbt, begrüßt er Fräulein von 
Collenhouge und nimmt auf ihre Aufforderung hin ihr 
gegenüber Platz. 

Der Diener wird beauftragt, Tee zu bereiten. 

„Fräulein von Collenhouge,“ beginnt Karl, „Sie 
wiſſen, was mich zu Ihnen führt.“ 

Das Fräulein wird rot über das ganze braune Ge⸗ 
ſicht und ſenkt den Blick. 

„Ich weiß es aber... ich. 

Sie mir!“ 

„Zu verzeihen iſt nichts, Fräulein von Collen⸗ 
houge. Es waren ſehr nette Stunden in der „Roten 
Lampe“, und ich geſtehe, daß ich mich gern mit Ihnen 
unterhalten habe. Auch der Tanz hat mir Vergnügen 
gemacht. Es iſt mir heute eine Freude, Sie wieder⸗ 
zuſehen. Aber ... Ihren Wunſch zu erfüllen, das ift 
mir unmöglich.“ 

Eine Weile herrſcht Schweigen. Karl fühlt, daß 
ſich die Alternde in dieſem Augenblick unſagbar ſchämt. 

„Sie mußten es wiſſen, Fräulein von Collenhouge.“ 

„Verzeihen Sie mir!“ ſtammelt fie. „Es war ſehr 
töricht. Aber ich bin fo... einſam! Ich habe keinen 
einzigen Menſchen. Und alle, die ſich mir mit Schmeichel⸗ 
worten nähern, die wollen mich doch nur betrügen. Als 
ich Sie ſah ... Sie haben fo klare, reine Augen 
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Hilflos ſieht ſie Karl an. 

Tiefer Ernſt iſt in den Auge des jungen Menſchen. 

„Ich verſtehe Sie, jo jung ich auch bin .. ich ver⸗ 
ſtehe Sie, gnädiges Fräulein. Doch Jugend kann man 
nicht mit Hunderten von Millionen kaufen. Würde 
ſich ein junger Menſch an Sie ketten, er täte es doch 
nur um Ihres Reichtums willen und in der ſtillen 
1 . . . daß Sie bald die Augen ſchließen! Es 
ift fo!“ 

„Ich gebe es zu! Sie haben ganz recht!“ 

„Und dazu ... ſind Sie doch zu ſchade! Darum 
bin ich zu Ihnen gekommen, um Ihnen eine Ent⸗ 
täuſchung zu bereiten, aber ich möchte Ihnen doch auch 
eine Freude machen: Laſſen Sie uns gute Freunde ſein, 
Fräulein von Collenhouge!“ 

Da leuchten die Augen des alten Fräuleins auf. 

Glücklich ſtarrt ſie den jungen Menſchen an. Sie 

.. wollen... . mir ein Freund ſein?“ 

„Ja, in des Wortes edelſter Bedeutung! Eine 
wirkliche Freundſchaft mit einem Menſchen, der den 
andern verſteht, iſt ſo ſelten auf der Welt. Ich habe 
nur einen einzigen Freund. Das iſt ein junger Menſch 
wie ich. Aber ich habe auch einen prächtigen Vater, 
der mir wie ein Kamerad iſt, eine liebe, ſorgende 
Mutter und gütige Großeltern. Ich bin glücklich dar⸗ 
über und würde auch gern mit Ihnen Freundſchaft 
ſchließen. Wollen Sie?“ 

Karl ſtreckt ihr die Rechte über den Tiſch entgegen, 
das alte einſame Weſen nimmt ſie mit beiden Händen 
und drückt ſie herzlich. 


verzeihen 


„Ja! Ja! Jetzt bin ich reſtlos zufrieden. Und 
nicht mehr einſam! Sie wollen ſich um mich wirklich 
ein wenig kümmern?“ 

„Aber herzlich gern! Und Sie ſollen mir von 
Ihrem Leben erzählen, von den Ländern, nach denen 
ich mich ſehne.“ 

„Kommen Sie mit mir nach der neuen Welt, nach 
Java, Braſilien, Uruguay, ich will Ihnen die fremden 
Länder, meine Beſitzungen zeigen. Ich bin ſo reich, 
aber all mein Reichtum iſt bis jetzt unnütz geweſen weil 
ich damit nichts anzufangen wußte. Ich möchte Ihnen 
nun recht viel Freude machen, weil ich Ihnen ſo dank⸗ 
bar bin!“ 

Karls Augen ſtrahlten. 

„Fremde Länder! O ja... die möchte ich gern 
kennenlernen! Vielleicht kommt einmal die Stunde, 
da ich Sie begleite.“ 

„Ich warte darauf, Herr von Große. Sie können 
beſtimmen. Wenn Sie wollen, fahren wir morgen!“ 

„So raſch geht's doch nicht, und. . . Fräulein von 
Collenhouge ... um Ihre Freundſchaft bat ich 
nicht um Ihr Geld. Sie wiſſen, in Geldſachen“ 

„. . hört die Freundſchaft auf. Nein, nein, fo 
ſagt Ihr Deutſchen, aber es iſt falſch. Zwiſchen Freun⸗ 
den muß es anders ſein. Verfügen Sie über mein Ver⸗ 
mögen. Ich möchte Ihnen das Leben ſo ſchön als mög⸗ 
lich machen, lieber Freund, denn Sie haben mich kuriert. 
Und dafür will ich Ihnen dankbar ſein.“ 

„Fräulein von Collenhouge, ich lebe in guten Ver⸗ 
hältniſſen. Mein Vater iſt ſehr vermögend. Aber 
gut ... wenn ich einmal in die Zwangslage käme, 
einen Freund auch um Geld zu bitten . . . gut, im Ber- 
trauen auf die Freundſchaft ... ich würde es dann 
tun.“ 

Der Diener bringt den Tee. 


* * 
** 


Als Karl wieder nach Hauſe kommt, läuft ihm 
Schrippe über den Weg. 
Der Alte macht ein wichtiges Geſicht. 


„Karlchen ... der Vata möchte dir ſprechen! Er 
hat ejalemang nach dir jefragt!“ 

„Schön, Vater Schrippe!“ 

Karl ſucht den Vater auf, der erfreut iſt, als ſein 
Sohn über die Schwelle tritt. 

„Wo kommſt du her, Karl?“ 

„Von Fräulein von Collenhouge.“ 

„Abe... du halt die Angelegenheit in Ordnung 


„Und. . 2“ 

„Wir ſind gute Freunde geworden.“ 

„Bravo!“ 

„Zwar ein etwas ſeltſames Freundesgeſpann. Aber 
mich freut's doch.“ 

„Recht ſo, mein Junge! Nicht auf das Aeußere 
ſchauen!“ 

„Tu ich nicht! Und du wirſt mir nicht böſe fein, 
weil ich ſie gebeten habe, uns zu beſuchen?“ 

„Nein, ſie ſoll mir willkommen ſein, mein Junge! 
So. . und jetzt habe ich für dich eine Nachricht, die 
dich ſehr freuen wird.“ 

une... 

„Ich habe die Rovellers zu einem Gaſtſpiel 
engagiert!“ 

Karl glaubt, nicht recht zu hören. 
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„Die engliſche Liga, die drüben die Meiſterſchaft 
gemacht hat?“ 

„Ja, die große Fußballmannſchaft, die beſte der 
Welt vielleicht neben Uruguay. Du weißt doch, der 
Deutſche Fußball⸗Bund hatte ſie zu vier Lehrſpielen 
engagiert, die in Leipzig, München, Dortmund und 
Stuttgart ſtattfinden ſollten. Berlin war ausge⸗ 
ſchaltet, weil die letzten Gaſtſpiele der anderen eng⸗ 
liſchen Mannſchaft, die vorige Pfingſten da war, nicht 
befriedigten, und weil man befürchtete, daß der Beſuch 
nicht den Erwartungen entſprechen würde.“ 

„Ich weiß!“ 

„Nun iſt Dortmund ausgefallen. Zwei Inter⸗ 
nationale ſind erkrankt, drei andere kaltgeſtellt. Und 
jetzt war das ganze Gaſtſpiel in Gefahr. Ich erfuhr es 
zufällig von Herrn Brandt und habe mich ſofort mit 
dem Fußball⸗Bund in Verbindung geſetzt. Man war 
ſehr froh, daß ich einſprang. Ich habe auch das Poſt⸗ 
ſtadion erhalten können. Alſo am 15. März geht's in 
den großen Kampf!“ 

„Hurra!“ ruft Karl und macht einen Luftſprung. 
„Da werden wir mal zeigen, was wir können!“ 

„Jawohl, das werden wir! Und gründlich dazu!“ 
lacht der Vater. 

„Wir müſſen auf Sieg ſpielen!“ 

„Unbedingt, mein Junge, unſere erſte Mannſchaft 
iſt augenblicklich ſo gut in Form wie noch nie. Und in 
der Technik können die Engländer auch nicht beffer fein 
wie ihr. Wir haben alſo Chancen!“ 

„Ich denk's auch, Papa! Aber eins mußt du noch 
tun: Meinen halbrechten Stürmer, Kraus, durch 
Zimmermann aus der zweiten Mannſchaft erſetzen.“ 

„Mache ich! Zimmermann iſt beſſer! Er ſoll in 
die erſte Mannſchaft. Und erfüllt er unſere Erwartun⸗ 


gen, dann bleibt er drin. Kraus ift durch feine Krant- 

heit eben doch zu ſehr in der Form zurückgegangen.“ 
Karl erhebt ſich und wendet ſich zur Tür. 
„Wiſſen unſere Leute die große Neuigkeit ſchon?“ 


„Nein, noch nicht! Das wollte ich dir überlaſſen! 
Sag's ihnen!“ 
* 
* 


Karl eilt in den Betrieb. 

Ueberall winkt man ihm zu und grüßt herzlich. 
Jeder ſchätzt und liebt auch Karl den Kleinen. 

Streckeband, der nun bald an die Siebzig heran 
ift. ruft ihn an. „Na, Kaleken ... wat machſte für'n 
knorkes Jeſicht?“ 

„Große Sache, Meiſter! 
für ein Gaſtſpiel engagiert!“ 

Der Linksaußen⸗Stürmer der erſten Mannſchaft, 
der „Blitz“, wie er genannt wird, läßt vor Ueber⸗ 
raſchung eine Schweinshälfte fallen. 

„Wat? Een Jaſtſpiel 
jegen die Rovellers antreten?“ 

„Jawohl, „Blitz“! Die erſte Mannſchaft hat end⸗ 
lich einmal einen Gegner, den ſie ſich wünſcht.“ 

Karl geht weiter in den Würzſaal, wo drei aus 
der erſten Mannſchaft tätig ſind: Der dicke Verteidiger 
Kommanek, genannt der „Brocken“, der Stürmer 
Schwarz, den man auch mit „Renntier“ bezeichnet, und 
Zimmermann, der den ſchönen Namen „Sülze“ trägt, 
weil es ſeine liebſte Wurſtſorte iſt. 

Die Arbeit ſtockt, als Karl die frohe Botſchaft laut 
verkündet. Auch aus anderen Sälen kommen die Ar⸗ 
beiter zuſammen, und bald ſind alle Fußballer um Karl 
verſammelt und beſtürmen ihn mit Fragen. 


Vater hat die Rovellers 


und wir ſollen 


Die Freude iſt enorm. 

Nur Kraus macht ein trauriges Geſicht. Karl 
klopft ihm auf die Schulter und ſagt tröſtend: „Mach 
nicht ſo eine ſchlimme Miene, Robert! Wenn du wieder 
ren Höhe bijt, ſpielſt du wieder in der erſten Mann- 
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„Ich bin aber doch ſchon wieder auf der Höhe!“ 

„Das iſt eben noch nicht der Fall, lieber Junge. 
Das merken wir im Spiel am beſten. Es kommt auf 
den einzelnen von uns an, damit das Ganze ſich durch⸗ 
ſetzen kann, und das geht nur, wenn rückſichtslos der 
Beſte aufgeſtellt wird. Ich würde mit mir auch keine 
Ausnahme machen laſſen.“ 

„Ich ſeh's ſchon ein, Karl! Ich warte da eben. 
Jedenfalls, die Mannſchaft muß auf Sieg ſpielen.“ 

„Unter allen Umſtänden! Ob wir's ſchaffen oder 
nicht! Für uns kommt nur auf Sieg ſpielen in Frage.“ 

Die Nachricht von dem bevorſtehenden großen 
Kampf ging durch den ganzen Betrieb und erweckte 
überall viel Aufſehen. 


K * 


Karl geht von Tag zu Tag mit größerer Unluſt 
zur Schule. 

Er gehört nicht zu der Kategorie junger Leute, die 
in der Schule ihren Feind ſieht, er hat Reſpekt vor der 
Schule, aber er fühlt ſich ihr entwachſen. 

Er iſt reifer als alle ſeine Kollegen und hat das 
Gefühl, daß er nicht mehr unter ſie gehört. Sein 
ſtarker Schaffensdrang findet in der Schule keine Be⸗ 
friedigung mehr. 

Karl lernt mühelos und hat immer gute Zenfuren 
gehabt. Aber jetzt, in der Anterprima, ift er luſtlos 
und ſtrengt ſich nicht mehr an. 

Nur in den Sprachen iſt er ausgezeichnet. 

Im Franzöſiſchen und Engliſchen wird er ſicher 
wieder eine Eins erhalten. Der Wunſch, einmal nach 
fremden Ländern zu kommen. hat ihn mächtig ange- 
eifert. Er hat fleißig franzöſiſche und engliſche Sender 
gehört und ſeine Sprachkenntniſſe vervollkommnet. 
Auch im Spaniſchen, das er als Wahlfach nebenbei be⸗ 
treibt, iſt er ganz ausgezeichnet. 

Eigentlich haßte Karl der Kleine nur einen Lehr⸗ 
gegenſtand: die Mathematik. 

Sie macht ihm zwar keine Schwierigkeiten, aber 
er hat eine große Abneigung gegen dieſes Fach. 

In Mathematik iſt der bekannte, etwa fünfund⸗ 
dreißig Jahre alte Profeſſor Heinrich Kalb Karls 
Lehrer, eine Leuchte auf ſeinem Gebiete, als Menſch 
der unangenehmſte Geſelle, den man ſich denken kann. 

Kalb iſt berühmt oder berüchtigt, wie man es 
nehmen will. wegen ſeiner ſtechenden Ironie und ſeiner 
Bosheit, er iſt der Schreck aller Schüler. 

Profeſſor Kalb ſpürte Karls Abneigung gegen die 
Mathematik. i 

Daher nimmt er, wo er nur tann, Karl ran, und 
wenn es nicht ſo klappt. wie es fein muß, dann gießt 
er ſeinen boshaften Spott über ihn aus. Oft kocht es 
in Karl, aber er beherrſcht ſich. 

Heute haben ſie wieder Mathematik, und während 
Profeſſor Kalb eine Aufgabe ſtellt, ſind Karls Gedanken 
bei dem kommenden Fußballſpiel, und er malt ſich aus, 
wie er das Spiel aufziehen wird. 

Profeſſor Kalb bemerkt ſeine Unaufmerkſamkeit. 

„Bitte. wiederholen Sie die Aufgabe. von Große!“ 

Karl iſt verlegen. „Verzeihung, Herr Profeſſor 

.. ich war unaufmerkſam ..“ 
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„Unaufmerkſam! Wie immer! Das find wir ja 
nicht anders gewöhnt! Wo waren Sie denn mit Ihren 
Gedanken? Heh! Wohl bei Ihrem Fußball? Es iſt 
eine Schande, daß ſich ein Schüler als Fußballmatador 
billige Lorbeeren zu erwerben ſucht.“ 

„Sie ſind nicht billig, Herr Profeſſor!“ 

„Ach was, ſchweigen Sie! Sie kriegen eine Vier!“ 

9 ich nicht verdient habe!“ entgegnete Karl 
ruhig. 

Es kommt zu einer heftigen Auseinanderſetzung. 
Der Profeſſor wettert, wird grob. Karl bleibt noch 
ruhig, bis der Profeſſor jagt: „Na ja ... Sie ... Sie 
Wurſtfritze bilden ſich wohl ein, daß Sie die Mathe⸗ 
matik nicht brauchen?“ 

Im nächſten Augenblick iſt Totenſtille in der Klaſſe. 

Profeſſor Kalb ſelber erſchrickt über den Ausdruck 
in Karls Geſicht. 

Karl hat ſich erhoben und iſt bis vor das Pult 
getreten. 

Doch plötzlich geht ein ironiſches Lächeln über ſein 
Geſicht, und ganz in der niederträchtigen Art des Pro⸗ 
feſſors ſagt er: „Na ja ... was foll ich mich aufregen? 
Wir ſchlachten nur Schweine, Herr Profeſſor. .. was 
ſoll ich mich da über ein Kalb ärgern?“ 

Spricht's und geht wieder auf ſeinen Platz. 

Der Profeſſor ſteht wie angedonnert; dann, als 
das Lachen in der Klaſſe losbricht, eilt er auf Karl zu 
und verſucht ihn am Jackett zu packen und aus der Bank 
zu zerren. 

„Sie ... Sie .. . was erlauben Sie fih!“ ſchreit 
er dabei außer ſich. 

Karl erhebt ſich ſchnell und ſtößt die Hand von ſich. 

„Herr Profeſſor!“ ſagt er kühl und beſtimmt. 
„Bitte, berühren Sie mich nicht! Sie laufen Gefahr. 
daß Sie morgen Veilchenaugen haben. Ich warne Sie! 
Ich bin Boxer!“ 

Da verabreicht der Profeſſor in ſeiner Wut Karl 
eine Maulſchelle. 

r Im nächſten Augenblick landet der Geſchlagene 
einen Kinnhaken, daß Kalb der Länge nach hinſtürzt. 

Mühſam erhebt er ſich und verläßt, weiß wie die 
Wand, das Unterrichtszimmer. 

Karl ſtreicht ſich das Haar aus der Stirn und 
ſpricht mit bitterem Lächeln: „Jungens, es ging nicht 
anders! Schlimm iſt's! Wir werden uns wahrſchein⸗ 
lich trennen müſſen, aber ... mir iſt doch wohl jetzt.“ 

Der Primus klopft Karl auf die Schulter. 

„Ruhig Blut, wir halten zu dir und werden dem 
Rektor den Vorfall wahrheitsgetreu berichten. Ein 
Hundsfott, der ſich weiter von Kalb unterrichten läßt.“ 

„Ein Hundsfott!“ ruft die Klaſſe im Chor. 
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Auguft Bolle wendet den Kopf und blidt feinen 
Enkel freundlich an. A 

„Wat willſte denn, mein Junge?“ 

„Ich möchte dich anpumpen, Opa!“ 

„Det hab' ick mir jedacht! Wieville denn?“ 

„Fünfhundert Mark!“ 

„Was? Du biſt wohl nicht recht jeſcheit, Bengel! 
Wat willſt du mit det ville Jeld?“ 

„Ich will heute zum Rennen! Da habe ich eine 
ſichere Sache. Goldſicher ſogar, prima!“ 

„Junge, ick hab' dir immer jerne jegeben, aba für 
de Rennbahn?“ 


„Aber, Opa, du haft doch auch mal auf der Renn- 
bahn eine Menge Geld gewonnen!“ 

„Jawohl, det habe ick, aber denn habe ick uff— 
jehört!“ 

„Siehſt du, das will ich genau ſo machen, ganz 
genau ſo. Ob mein Pferd verliert oder gewinnt 
es iſt meine einzige große und letzte Wette überhaupt. 
Laß mich einmal wagen!“ 

„Junge, Junge ... wenn ick wüßte, et is deine 
letzte Wette ... denn jeb ick's dir!“ 

„Das große Ehrenwort, Opa!“ 

Bolle geht an ſeinen Schreibtiſch nud holt das Geld. 

„So, da haſte! Hals- und Beinbruch!“ 

„Schönen Dank, Opa! Ich wußte doch, daß du 
mich nicht im Stich läßt!“ 

„Woſo denn, Junge! Nee, nee, ick wees ſchon, det 
du von jutem Schlage biſt. Und det beruhigt mir. Wie 
heeſt denn det Pferdeken?“ 

„Luiſe!“ 

„Luiſe“? . . . Warum nicht „Minna“?“ 

„Mintas; dieſes Pferd läuft im erſten Rennen, 
Opa!“ 

„Hat's denn Chancen?“ 

„Gar keine!“ 

„Na ſchön, denn ſetz' für mich mal 'n Hunderter 
uff „Minna“. Großmama ſoll nich ſagen, det ick niſcht 
uff ihr halte!“ 

Karl lachte hellauf und klopft dem Großvater auf 
die Schulter. 

„Wird beſorgt, Opa! Wiederſchauen!“ 

Und auf und davon iſt er. 

Bolle ſieht ihm glücklich nach. „Een Junge 
wat für een lieber Junge.“ 


* * 
* 


Karl tummelt ſich mit Thomas, ſeinem Spezi, auf 
der Rennbahn Grunewald. Karl iſt oft bei den Pferde⸗ 
rennen. Aber er hat immer nur ganz klein gewettet. 
Er iſt keine Spielernatur. 

„Biſt du verrückt?“ ruft Thomas, als Karl auf 
„Minna“ einhundert Mark anlegen will. 

„Auftrag, Tom, für meinen Großvater! Groß⸗ 
mutter heißt doch Minna!“ 

„Was anderes! Dann wirf das Geld weg! Die 
Wette können wir am Ende ſelber halten.“ 

„Ausgeſchloſſen! Das iſt ein Lehrlingsreiten, und 
da iſt alles möglich. Ich ſetze!“ Und er legt am 
Totaliſator einhundert Mark auf „Minna“, Pferd 
Nummer 14, an. 

And es war gut; denn in einem gründlich ver- 
rittenen Rennen, in dem ſich die Pferde totjagten, kam 
„Minna“ ohne Anſtrengung vom letzten Platz an den 
abgemüdeten vorderen Pferden vorbei, die buchſtäblich 
kein Bein mehr vor das andere ſetzen konnten und ge- 
wann mit einer guten Länge. 

Thomas blieb beinahe die Spucke weg. 

„Menih .. der Duſel! Das bringt aber Geld!“ 
ruft er atemlos. „Unter dreizehn Pferden das 
ſchlechteſte!“ 

421 gab es für 10. Auguſt Bolle hatte alſo vier⸗ 
tauſendzweihundertundzehn Mark gewonnen! 

„Das iſt ein gutes Zeichen!“ wahrſagt Thomas, 
der auf die Duplizität der Ereigniſſe ſchwor. „Jetzt 
gewinnt auch „Luiſe“!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Faulbrut 


Bei der Frühjahrsbeſichtigung der Bienenſtöcke kann der 
Imker Entdeckungen machen, deren Tragweite nicht immer 
gleich erkannt wird. Es können ſich Waben vorfinden, mit 
einzelnen geſchloſſenen Brutzellen, die ver⸗ 
ſtreut zwiſchen der offenen Brut ſtehen, ſo ähnlich wie bei 
nachbeſtifteten früheren Pollenzellen. Sieht er genau zu, ſo 
zeigen ſich in den Deckeln hier und da ein oder mehrere 
Löcher und außerdem ſind die Zellendeckel nicht erhaben, ſon⸗ 
der eingefallen. Entfernt er den Deckel, ſo trifft er auf eine 
jauchige Maſſe, die Fäden zieht, wenn man ein hineinge⸗ 
tauchtes Hölzchen herauszieht und einen Geruch wie faule 
Eier verbreitet. Man kann auch Zellen mit einem braunen 
Schorf auf dem Zellengrund finden. Dieſe Feſtſtellungen 
machen offenbar, daß man eine der gefährlichſten 
Bienenſeuchen, Faulbrut, im Stock hat. Nach dieſer 
bitteren Erkenntnis ſoll der Imker aber nicht gleich auch die 
anderen Stöcke nachſehen, weil dann die Gefahr der Ber- 
breitung der Seuche beſteht. Er wird zunächſt an dem be⸗ 
fallenen Stock alle kranken Waben ſofort verbrennen und die 
übrigen Völker erſt unterſuchen, wenn er ſich Hände und 
Werkzeuge erft gründlich mit einer Karbol- oder Lyſollöſung 
gereinigt und entſeucht hat. 
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Die Heilung erkrankter Völker durch chemiſche Mittel 
ift kaum möglich. Das ganze Wabenwerk, Brut und 
Pollen werden verbrannt und die Bienenſtand ſowie ſämt⸗ 
liche Geräte und die verſeuchten Bienenwohnungen wer⸗ 
den desinfiziert. Man benutzt dazu eine 10prozentige 
heiße Sodalöſung oder eine Aetzkalk⸗Sodalöſung aus 
3 Kilogramm Aetzkalk, 2 Kilogramm Waſſer und 5 Kilo⸗ 
gramm Soda. Vor allem müſſen die Bienenwohnungen mit 
heißem Sodawaſſer gründlich gereinigt und danach mit der 


Bartelſchen Abflammlampe gründlich ausgeſengt wer⸗ 


den. Wegen der Gefahr der Seuchenverſchleppung vermeide 
man auch den Kauf alter Bienenwohnungen. Wichtig zur 
Vorbeuge iſt die natürliche Haltung der Bienen. 
Uebertriebene Zuckerfütterung ſcheint die Seuchenfeſtigkeit 
der Bienenvölker zu vermindern; denn es fehlt ihnen dabei 
die Möglichkeit, Ameiſenſäure zu bilden, welche der beſte 
Schutz gegen alle Angriffe von Bazillen ift. 


Zwiſchenkulturen 


. Im Garten und Obſtbau find vielfach Zwiſchenkulturen 
üblich. Man kann fie auh als Nebenkulturen bezeichnen, 
da es ſich meiſt nur um einen vorübergehenden Anbau auf 
Gartenſtücken handelt. die eigentlich einer anderen Gemüſe⸗ 
art vorbehalten ſind. Man könnte ſogar den ganzen Ge⸗ 
müſebau unter Obſtbäumen hinzurechnen. Ueber die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Zwiſchenkulturen wird viel geſprochen. Als 
Vorteil werden die Erſparnis an Bodenfläche, die ſtärkere 
Ausnutzung des Landes und die größere Mannigfaltigkeit 
der Nutzung, die beſonders in Kleingärten von Bedeutung 
ift, hervorgehoben. Auch Arbeitserſparnis ift mit 
dem Zwiſchenfruchtbau verbunden, weil weniger Land be⸗ 
arbeitet zu werden braucht und weil der dichtere Pflanzen⸗ 
beſtand das Unkraut niederhalten hilft. Die ſtärkere Be⸗ 
ſchattung des Bodens erhält ſeine Gare. Der ſtärkere Pflan⸗ 
zenbeſtand ſaugt natürlich den Boden auch mehr aus, fo 
daß Zwiſchenkulturen nur auf Böden in einem guten Ernäh⸗ 


rungszuſtand erfolgverſprechend ſind. Gewöhnlich täuſcht 
man ſich über die Ausdehnung der Wurzelentwicklung und 
über den Kampf, den das Wurzelwerk nahe bei einander⸗ 
ſtehender Gewächſe um die Bodennährſtoffe und das Waſſer 
führen müſſen. 


Zwiſchen⸗ 
pflanzungen ijt die ſorgfältige Beachtung der Eigen- 


Eine Vorausſetzung für das Gelingen der 


art der einzelnen Gemüſe. Man kann nur ſolche 
Gemüſearten zwiſchenpflanzen, die eine kürzere Entwicklung 
haben als die Hauptkultur und das Feld räumen können, 
bevor die Hauptfrucht den ganzen Standraum der Beete be⸗ 
nötigt. Man muß die Entwicklung der Beete ſtändig im 
Auge behalten und Luft ſchaffen, ſobald ein Gemüſe das 
andere zu überwuchern droht. Sehr gut kann man auf 
Mohrrüben⸗Beeten Radieschen einſäen, da die Mohr: 
rüben den Raum nicht voll ausnutzen. Zu 1 Gramm Mohr⸗ 
rüben⸗Samen miſcht man gern % Gramm Radieschen⸗Sa⸗ 
men. Der Nebenertrag an Radieschen iſt hierbei nicht ein⸗ 
mal die Hauptſache. Wichtiger iſt, daß die Radieschen die 
Saatreihen bereits anzeigen, wenn von den Mohrrüben noch 
nicht viel zu ſehen if. Man kann aljo ſchon bald hak⸗ 
ken und das Unkraut vernichten, ehe es zu ſpät iſt. Ebenſo 
kann man Salat zwiſchen die Mohrrübenreihen ſäen; des⸗ 
gleichen eignet ſich Salat ſehr gut zur Randbepflanzung der 
Gurkenbeete. Zwiſchen die Erbſenreihen kann Spinat 
geſät werden, der dann auch bereits eine Vorernte ermög⸗ 
licht. Eine andere Form der Zwiſchenkulturen iſt das Ein⸗ 
pflanzen langſam wachſender Gemüſe zwiſchen Frühgemüſe. 
So wird gern Sellerie zwiſchen den ſchneller wachſenden 
Blumenkohl gepflanzt. Wenn dieſer reif zur Ernte iſt, iſt 
der Sellerie ſoweit entwickelt, daß er das ganze Beet allein 
einnimmt. Obſchon es einfacher iſt, die Gemüſe in Rein⸗ 
kultur zu pflanzen, wird doch der geſchickte Gärtner an den 
Zwiſchenkulturen viel Freude haben. 


Weidetod 


Alljährlich zu Beginn der Weidezeit tritt vor allem une 
ter den Milchkühen die gefürchtete Graskrankheit 
(Weidetod, Grasſeuche) auf. Die Erſcheinungen der Krank⸗ 
heit ſind folgende: Kurz vor Beginn der Erkrankung zeigen 
die Tiere mangelnde Freßluſt, laſſen in der Milchergiebig⸗ 
keit ſtark nach und ſondern ſich von der Herde ab. Sie 
liegen ſtändig, erſt auf der Bruſt, ſpäter auf der Seite und 
werden nach und nach von einem Krampfzuſtand befallen. 
Es entſtehen Verdauungsſtörungen und Durchfall, die Kör⸗ 
pertemperatur wechſelt häufig, und die Atmung iſt erſchwert. 
Bei längerer Dauer der Krankheit gehen die Tiere unter 
Lähmungserſcheinungen zugrunde. 

Verurſacht werden diele Störungen im Mineralſtoff⸗ 
wechſel durch Ausſcheidung erheblicher Mengen von Kalte 
ſalzen, denen keine Kalkaufnahme in natürlicher Form durch 
kalkreiche Pflanzen oder durch Kalkbeifütterung in Form 
von Kalkſteinmehl gegenüberſteht. Da mit jedem Liter Milch 
dem Körper rund 2 Gramm Kalk entzogen werden, und 
weiterhin auch durch das Abkalben der Kalkvorrat des 
Muttertieres ſtark beanſprucht wird, ſo iß es zweckmäßig, 
den großen Kalkbedarf der Tiere nach langer Stallhaltung 
bei Verabreichung kalkarmer Futtermittel vor dem Austrieb 
durch Beifütterung von Kalk zu decken. Weiterhin 
oll nur ſolches Heu verfüttert werden, das von gut gekalk⸗ 
tem Bründland ſtammt. Die lo vorbereiteten Tiere über» 
ſtehen den Uebergang von der Stalle zur Weidehaltung beſſer 
und bleiben von Krankheiten verſchont 
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Ober ſchleſiſcher Landbote 


Lies und Lach! 


Fridolin ſteht bei Grokpapa 
einer. ewigen Kalender und läßt 
fich die Geheimniſſe dieſes Kalen» 
ders gründlich erklären. Als Groß» 
papachen dem Kleinen ausein⸗ 
andergeſetzt hat, daß man mit 
Hilfe dieſes Kalenders jeden Tag 
in dem ganzen Jahrhundert 
enau beſtimmen kann, ſchließt er 
einen Vortrag mit dem Vor⸗ 
ſchlag: „Nun ſag mir mal irgend. 
ein Datum, und ich werde dir ſa⸗ 
gen, auf welchen Tag das fällt.“ 

„Dann möchte ich gerne wiſſen, 
was für ein Tag denn eigentlich 
mein 70. Geburtstag ſein wird“, 
wünſcht Fridolin als Wichtigſtes 
aus dem geheimnisvollen Kalen⸗ 
der zu erfahren. 

„Der fällt auf einen Donners⸗ 


„Ach, ihade, da haben wir ge⸗ 


rade Turnen.“ 
* 


„Wünſchen Sie einen Verteidi⸗ 
ger?“ fragte der Unterſuchungs⸗ 
richter. 

„Nein, aber ſehr dankbar wäre 
ich Ihnen, wenn Sie mir ein paar 
gute Zeugen verſchaffen könnten.“ 


„Sind Sie eigentlich noch bei 
Erpenbeck u. Co.?“ 

„Schon längſt nicht mehr Ich 
treibe ſchon ſeit anderthalb Jah⸗ 
ten Zahlungen ein.“ 

„Na, beſonders entzückt von Ih⸗ 
nen werden die Leute, die Sie 
aufſuchen, ia gerade nicht fein.“ 

„Nicht? Im Gegenteil! Sie 
ſagen alle: Kommen Sie wie⸗ 


der!“ 
e 


Die Tränen ſtrömten ihr nur 
je die Wangen hinunter. Ihr 
anzer Körper wurde von krampf⸗ 
aftem Schluchzen geſchüttelt. Sie 
war offenkundig einer Ohnmacht 
nahe. 

„Aber Liebling“, ſagte er ſcho⸗ 
nend, „wenn der Film dich ſo auf⸗ 
regt, können wir doch lieber nach 
Haufe gehen.“ 

Da verwandelte ſich die Faj: 
Fan in eine ſehr reſolute 
rau die ihm zuziſchte: „So! Du 
darm mir alſo nicht mal dies 
armloſe Vergnügen.“ 


„Die Leute jagen, daß blonde 
Frauen ein friedlicheres Tempe⸗ 
rament haben als dunkelhaarige.“ 

„Das iſt ja Unſinn. Meine Frau 
war erſt dunkel und dann blond 

E 


„Aber Ihr Frack ſitzt ja bezau⸗ 
bernd!“ ſtaunte Bert. „Können 
Sie mir nicht die Adreſſe Ihres 
Schneiders geben?“ 

„Gern“, ſagte Fred. „Nur un⸗ 
ter einer Bedingung — daß Sie 
ihm nicht meine Adreſſe geben.“ 


* 

Grade einen Monat war er 
verheiratet, als er ſeinen beſten 
Freund wiedertraf. 

„Na, wie gehts? Wie fühl: 
ihr euch?“ 

„Wie im Paradies.“ 

„Das hört man gern.“ 

„Ja, wir haben beide nichts an⸗ 
zuziehen und warten jeden Augen» 
blick darauf, daß wir rausgeſetzt 
werden.“ 


Die Sehrecksekunde. 
Der Löwenbändiger hat im Publikum seinen Schneider entdeckt. 


„Ich wäre gern mit dir heute 
abend. tanzen gegangen, aber du 
haſt ja wieder meine Strümpfe 
nicht geſtopft.“ 

„Gut, gehen wir ins Kino.“ 

* 


Leugnen Sie nicht! Zehn Leute 
bezeugen, daß ſie Sie geſehen ha⸗ 
ben. — Und kann hundert 
Leute angeben, die mich nicht ge⸗ 
ſehen haben. 


Was. machen Sie mit den Biestern aui der Straße? — 
Meine Frau hat Großreinsmachen in der Menagerie. 


Er: „Sahit du die Dame, die 
eben vorüberging?“ 

Sie: „Meinſt du die geſchminkte, 
mit den gefärbten Haaren und 
dem unmodernen Kleid? — Nein, 
die habe ich wirklich nicht be⸗ 
achtet“ A 


Ihre Zeugniſſe Rnd gut, aber 
warum waren Sie in der letzten 
Stelle nur ſo kurze Jeit? — Der 
Herr hat „Mäuschen zu mir ge 
lagt, und die Gnädige Hatte ſolche 
Angſt vor Mäuſen. 


„So, mein Junge, nun ſteck mal 
deine Zunge raus, mehr — noch 
wei 

„Weiter geht's nich, Herr Dok⸗ 
tor, die ſitzt hinten feftl“ 


„Was, eine Orientreiſe haben 
Sie gemacht Herr Kannenberg? 
Da haben Ste ſicherlich auch die 
Dardanellen kennengelernt?“ 

„O, ſehr ſogar! Ich hab' ge⸗ 
ſtaunt, was das 5 intereflane 
ter Bolksſtamm IH"... 


Ober, bitte ein Beafſteak, recht 
groß, aber mit ſehr viel Zwiebeln 
und reichlich Kartoffeln, ich bin 
nämlich Vegetarier. 


„Haben Sie Herrn Müller he 
richtet, daß er Zwillinge bekom⸗ 
men hat,“ fragte die Hebamme. 

„Nein, noch nicht, er rafiert ſich 
gerade.“ 

2 


„Ach, wollen Sie ſchon gehen?“, 
bedauerte die Hausfrau, als der 
Gaſt ſich verabſchiedete, „und Ihre 
liebe Frau müſſen Sie auch mit⸗ 
nehmen?“ 

„Ja, es tut mir leid, gnädige 
Frau, ich muß.“ 


„Noch nie hat mein Mann et⸗ 
was Wichtiges unternommen“, 
erzählt Frau Gundlach, „ohne 
bah er es ſich vorher febr, jehr 
gründlich überdenkt.“ 

„Was müſſen Sie einen langen 
Brautſtand gehabt haben“, gibt 
die Nachbarin Peltzer giftig zur 


Antwort. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 
Ein feiner Untermieter 

Maria Przybyla, die auf der Gornicza 14 
wohnt, hatte ein Zimmer zu vermieten. Es 
erſchien auch bei ihr ein Herr, der ſich als Be⸗ 
ſitzer eines Kaffeehauſes in Kattowitz ausgab 
und das Zimmer nehmen wollte. Man einigte 
ſich, und der Herr Kaffeehausbeſitzer zog in ſein 
neues Heim. Nun befand ſich in dem Zimmer, 
zum Unglück für die Beſitzerin, ein Fenſter, das 
der Untermieter dazu benutzte, um in der Nacht 
hinauszuſpringen und zu verſchwinden. Dabei 
hatte er nicht vergeſſen, eine ganze Menge von 

Zertſachen und Bekleidungsſtücken, wie ſilberne 
Löffel, ein Halsband, Herren⸗ und Damen⸗ 
wäſche, einen Anzug und anderes mehr mitzu⸗ 
nehmen. Die geſtohlenen Sachen haben einen 
Wert von 400 Zloty. Der Mann war etwa 
30 Jahre alt, hatte ein graues Jackett an, 
dunkle Hoſen und einen hellen Sommermantel 
mit einem Samtkragen. Die Nachforſchungen 
der Polizei ſind im Gange. 


Grabſchänder 

auf dem katholiſchen Friedhof 
Der Polizei iſt es gelungen, einen Grab⸗ 
ſchänder auf friſcher Tat zu ertappen. Gerade 
als dieſer, ein gewiſſer Kazimierz Kucharſki, auf 
dem katholiſchen Friedhof in Kattowitz einige 
Gräber beſchädigte, wurde er gefaßt. Die Poli⸗ 

zei lieferte ihn der Gerichtsbehörde aus. 


Königshütte 
Eiferfuhtsdrama in Königshütte 

Auf der Mickiewicza 60 in Königshütte er⸗ 
eignete ſich in der Familie Kratzek ein Etfer⸗ 
ſuchtsdrama. Die Tochter der Familie feierte 
ihren Geburtstag zu dem mehrere junge Leute 
geladen waren. Anweſend war auch der Bräu⸗ 
tigam der Tochter, der 20jährige Georg Strze⸗ 
lec. Als einer der Teilnehmer das Geburts- 
tagskind umarmte, wurde der Bräutigam von 
Eiferſucht befallen und ſtürzte ſich aus dem 
Fenſter des vierten Stockwerks auf die Straße. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 


Nuda 
Zwei ſchwere Grubenunfälle 


Auf der Wolfganggrube in Ruda ereignete 
ſich ein ſchweres Unglück. Der Häuer Anton 
Tender wurde von herabſtürzenden Kohlenmaſſen 
verſchüttet und erlitt ſchwere Verletzungen, ſo 
daß er in hoffnungsloſem Zuſtande ins Rudaer 
Krankenhaus eingeliefert wurde. — Ein zweites 
ſchweres Unglück ereignete ſich auf der Schleſien⸗ 
grube. Dort wurde der Arbeiter Joſef Nowak 
ebenfalls von herabſtürzenden Kohlenmaſſen ver⸗ 
ſchüttet. Er erlitt ſchwere Quetſchungen; auch 
lein Zuſtand iſt bedenklich. 


ſtomrowitz 


Tragiſcher Tod eines Kindes 


Vor einigen Tagen ſpielte das 2% Jahre 
alte Söhnchen des Landwirts Schlich in Kom⸗ 
ewig in der Nähe des elterlichen Hauſes, als 
H ſich in einem unbewachten Augenblick auf 
Mum Steg über den dort vorbeifließenden 
i Ühlgraben begeben wollte. Dabei ſtürzte es 
0 das nur 60 Zentimeter hochſtehende Waſſer. 
en Unfall wurde nicht ſogleich bemerkt und 
. nad) einer halben Stunde bargen Arbeiter 
die Mühle Dobija die Leiche des Kindes. Gegen 
Ri Eltern wurde Anzeige erſtattet und auch die 
Worber Dobija wird ſich vor Gericht zu verant⸗ 

rten haben, da der Steg kein Geländer hatte. 


Lublinitz 


ü Dreiſter Fiſchoͤiebſtahl 

k nd ſtarkes Stück leiſteten ſich vor einigen 
aus n freche Fiſchdiebe. Buchdruckereibeſitzer K. 
Ape ublinitz, der in den Koſchentiner Prinz⸗ 
bei Mir orſten einen im umzäunten Tiergarten 
einige an gepachteten Fiſchteich beſitzt, ließ vor 
ſeſtzuſte Tagen den Teich ab, um ſeinen Beſtand 
ſpanntellen. Nachher wurden die Schleuſen ge⸗ 
n bzw. gezogen, jo daß am nächſten Mor- 
robe Teich wieder geſättigt war. Zwei Tage 
k uf hatten Fiſchdiebe den Teich vollkommen 


abgelaſſen und ſämtliche Mittel- und Groß⸗⸗ 
karpfen geſtohlen. Die ins Netz geratenen ein⸗ 
ſömmerigen Karpfen ließen die Diebe am Teich⸗ 
rande zurück, ſo daß ſie eingingen. Da es ſich 
um mehrere Zentner handelt, iſt dem Pächter 
ein ſehr großer Schaden entſtanden. Polizeiliche 
Anzeige wurde erſtattet. 


Birkental 


Gelungene Flucht eines verhafteten 

Der Polizei gelang es, den wegen wieder⸗ 
holter Diebereien geſuchten Auguſt Semicz in 
Birkental zu verhaften und in das dortige Poli⸗ 
zeigefängnis einzuliefern. Der Gefangene ent⸗ 
kam jedoch wieder, nachdem er die Eiſengitter 
beſeitigt hatte. Die ſofortige Verfolgung hatte 
keinen Erfolg, obwohl der Flüchtling mehrmals 
geſehen wurde. 


Janow ’ 
Sturz vom Baugerüft 

In Janow ſtürzte von einem 11 Meter hohen 
Baugerüſt der 21jährige Maurer Joſef Kaczorek 
hinab und blieb mit ſchweren Rippenbrüchen 
und anderen Verletzungen beſinnungslos liegen. 
Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus in Myslowitz eingeliefert, wo er hoff⸗ 
nungslos darnieder liegt. 


Wilchwa 
Schwere Brände 


In Wilchwa entſtand am Sonntag auf der 
Beſitzung des Landwirts Anton Tatarczyk ein 
Brand, durch den der obere Teil des Hauſes 
mit Hausrat, Stroh⸗ und Getreidevorräten ver⸗ 
nichtet wurde. Der Schaden, den der Beſitzer 
und ein Mieter erleiden, beträgt 5000 Zloty, 
iſt aber durch Verſicherung gedeckt. Der Brand 
wurde allem Anſchein nach durch Kinder ver⸗ 
urſacht, die mit offenem Licht unvorſichtig um⸗ 
gingen. — In Gogolau brannte die Scheune 
des Landwirts Friedrich Pieczka mitſamt dem 
dort untergebrachten Inventar vollſtändig nie⸗ 
der. Der durch Verſicherung gedeckte Schaden 
beträgt 5000 Zloty. — In Radlin wurde durch 
ein Schadenfeuer die Scheune der Brüder Franz 
und Valentin Brawanſki mit Inventar ver- 
nichtet. Der letzte Brand ereignete ſich in Gla⸗ 
ſin, wo der obere Teil des dem Landwirt Joſef 
Fronczek gehörigen Wohnhauſes vernichtet 
wurde. Mitverbrannt iſt ein Motorrad. Der 
Schaden beträgt 4500 Zoty; das Haus war ver⸗ 
ſichert. Die Entſtehungsurſache in den letzten 
drei Fällen ifr nicht bekannt. 


Schwientochlowitz j 
Tödlicher Unfall eines Betriebsleiters 


Auf Deutſchlandgrube ereignete fih ein ſchwe⸗ 
rer Unglücksfall. Der Betriebsleiter Baum 
wollte von der 450⸗Meter⸗Sohle ausfahren. Da 
aber Feierſchicht war und ſich daher kein An⸗ 
ſchläger auf dieſer Sohle befand, gab er ſelber 
das Signal zur Ausfahrt. Baum, der einſteigen 
wollte, ſtürzte in den Sumpf des Schachtes. 
Mit ſchweren Verletzungen wurde der Verun⸗ 
glückte ſpäter geborgen, ſtarb aber während des 
Transports ins Krankenhaus. Dieſer tragiſche 
Unglücksfall hat bei der geſamten Belegſchaft 
der Deutſchlandgrube tiefſtes Bedauern ausge- 
löſt, da der Verunglückte überall beliebt war. 


Hohenlinde 
Ein Schmuggler 
von der Grenzwache erſchoſſen 


An der grünen Grenze bei Hohenlinde wurde 
wieder ein Schmuggler erſchoſſen. Der 21jährige 
Alfred Richter aus Hohenlinde von der Sienke⸗ 
wicza 60 verſuchte die Grenze in der Nähe der 
Schmalſpurbahn zu überſchreiten, wurde aber 
von dem Grenzbeamten Kilanowſki geſtellt und 
angerufen. Richter leiſtete der Aufforderung, 
ſtehen zu bleiben, nicht Folge, worauf der Be⸗ 
amte einen Schuß abgab. Dieſer drang Richter 
unter dem linken Arm in den Körper und trat 
unter dem rechten Arm wieder aus. Der Tod 
trat auf der Stelle ein. Der Erſchoſſene wurde 
in die Leichenhalle des Friedhofes in Hohen⸗ 
linde gebracht. Die Grenzbehörden haben eine 
Unterſuchung angeordnet. 


Lipnik 
Großfeuer in Lipnik 

In dem unterhalb des Jägerhauſes in Lipnit 
gelegenen Anweſen Kubelko entſtand ein Brand, 
der große Ausdehnung annahm und einen Scha⸗ 
den von 12 000 Zloty verurſachte. Bei der Löſch⸗ 
aktion machte ſich ſtarker Waſſermangel bemerk⸗ 
bar. Wie die polizeiliche Unterſuchung ergeben 
hat, handelt es ſich um Brandlegung. Man ver⸗ 
folgt bereits eine beſtimmte Spur und hofft, 
155 Brandſtifter bald dem Gericht übergeben zu 
önnen. 


Czeladz 

Unglücks fahrt auf der „Todeswand“ 

In einem Wanderzirkus in Czeladz ereignete 
ſich ein Unfall, der glücklicherweiſe für den Be⸗ 
troffenen noch verhältnismäßig glimpflich aus⸗ 
ging. Die Attraktion in dieſem Zirkus bildet 
die Fahrt auf der ſogenannten „Todeswand“, 
wobei Motorradfahrer ihre halsbrecheriſchen 
Kunſtſtücke im Geſchicklichkeitsfahren auf einer 
ſteilen Holzwand zeigen. Einer der Akrobaten 
ſtürzte am Freitag bei einer ſolchen Fahrt aus 
6 Meter Höhe mit ſeinem Motorrad ab. Im 
letzten Augenblick war es ihm, dank ſeiner 
Geiſtesgegenwart, noch gelungen, die Maſchine 
von ſich zu ſtoßen, ſo daß der Sturz nicht ſo 
gefährlich war. Trotzdem erlitt er Verletzungen 
an Händen und Füßen. Das Rad wurde ſchwer 
beſchädigt. Schlimmer wirkte ſich dieſer Unfall 
auf die Zuſchauer aus, von denen einige, als 
der Akrobat abſtürzte, in Ohnmacht fielen. 


Idaweiche 
nächtlicher Raubüberfall 

Der Jan Krybus aus Idaweiche meldete der 
Polizei, daß in der Nacht ein Raubüberfall auf 
ihn verübt wurde. Er befand ſich gerade auf 
dem Heimwege. Etwa 15 Minuten nach Mitter- 
nacht trat plötzlich auf der ul. Bielffa ein Une 
bekannter an ihn heran, der ihn um Feuer für 
die Zigarette bat. Ex begann ein Geſpräch mit 
Krybus, und als dieſer erzählte, daß er in 
Idaweiche wohne und gerade nach Hauſe gehe, 
erklärte der Unbekannte, daß ſie zuſammen gehen 
könnten. da er auch aus Idaweiche ſei. So 
gingen ſie auch tatſächlich ein paar Schritte mit⸗ 
einander. Weit waren ſie noch nicht gekommen, 
als plötzlich noch ein fremder Mann hinzukam, 
Krybus an der Hand faßte und ihm zugleich 
den Mund zuhielt. Dann warf er ihn zu Boden. 
raubte ihm 80 Zloty und eine Nickeluhr, worauf 
beide Unbekannte verſchwanden. Wohin ſie ge⸗ 
flüchtet ſind, iſt bisher noch unbekannt. 


Nydultau 
poſtſack mit 28 570 Ztoty verſchwunden 
Auf dem Rydultauer Poſtamt wurde eine 
aufſehenerregende Feſtſtellung gemacht. Bei Er⸗ 
ledigung der für den nächſten Zug nach Katto⸗ 
witz beſtimmten Poſtſachen wurde plötzlich ein 
Poſrſack mit einem Betrage von 28 570 Zloty 
vermißt. Sofort wurde telephoniſch das Ryb⸗ 
niker Poſtamt und die Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
direktion in Kattowitz verſtändigt. Durch die 
Rybniker Polizei wurde eine Unterſuchung eins 
geleitet und der beim Rydultauer Poſtamt be⸗ 
dienſtete Briefträger Stefan J. als des Dieb⸗ 
ſtahls ſtark verdächtig in Haft genommen. Eine 
Hausſuchung bei J. ſowie eine Durchſuchung 
des Poſtamts in Gegenwart zweier Beamten 
der Kattowitzer Poft- und Telegraphendirektion 
blieben bisher ohne Erfolg. Die Unterfuhung 
dauert an. 


Notierungen 
der Kattowitzer Getreidebörse 
vom 15. Mai 1933 


Nachstehende Preise gelten für 100 kg. 
t 


Inlandsmarkt. 2 
Roggen hr 19,50 — 20,50 
Weizen, einheitlich ......... 35,00—-37,00 
Sammelweizenim een 34,00— 36,00 
Hafer, einheitlich ........... 15,00— 16,00 
irana eee ne eee 14,00—14,50 
ere 17.50 — 18,50 
Dutte sss steg ae 16,00 — 17,00 
Bie ug Sr 20,00— 23,00 
Weizenkleie- Schale 9,50 — 10,00 
sse CCC N 9,50 — 9,65 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Wochenſchau 


Neues polniſches Kabineti 


Nach der Vereidigung des wiedergewählten 
Staatspräſidenten Moscicki trat am 9. Mai das 
geſamte polniſche Kabinett zurück. Miniſter⸗ 
präſident Pryſtor erklärte gleichzeitig, ſein Amt 
nicht fortführen zu können. An ſeiner Stelle 
wurde Kultusminiſter Jedrzejewicz mit 
der Kabinettsbildung beauftragt, der außer dem 
Amt des Miniſterpräſidenten auch wieder das 
des Unterrichtsminiſters verwalten wird. Der 
Poſten des Landwirtſchaftsminiſters wurde dem 
Anterſtaatsſekretär Nakoniecznikoff über- 
tragen. Alle bisherigen Miniſterſeſſel bleiben 
wie bisher beſetzt. 


Wieder einmal „Graf Zeppelin“ 


Deutſchlands großartiges Rieſenluftſchiff, Graf 
Zeppelin, iſt am 11. Mai nach dem Flug über 
den Ozean mit der Pünktlichkeit eines Eiſen⸗ 
bahnzuges wieder einmal in Südamerika gelan⸗ 
det. Die letzte Strecke wurde mit einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 120 Stundenkilome⸗ 
tern zurückgelegt. Die ruhige Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, mit der das deutſche Luftſchiff ſeine weiten 
Flüge, die ihm noch niemand nachgemacht hat, 
durchführt, bezeugen eindringlicher als ſpalten⸗ 
lange marktſchreieriſche Lobeshymnen die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der deutſchen Technik und die 
Geſchicklichkeit ſeines bewährten Führers Dr. 


delferreichs 
große Stantskriie 


In Oeſterreich ijt eine Umbildung des Kabi- 
netts erfolgt, ohne daß jedoch die Wünſche des 
öſterreichiſchen Volkes nach einer nationalen 
deutſchen Regierung berückſichtigt worden wären. 
Im Gegenteil ſcheint das Kabinett Dollfuß ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein, die nationale Bewegung mit 
allen Mitteln zu unterdrücken. Als unlängſt 
deutſche Miniſter, die der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei angehören, in 
Wien zu einer juriſtiſchen Fachtagung eintrafen, 
wurden ihnen von dem Vertreter der Regierung 
bei der Begrüßung mitgeteilt, daß ihr Beſuch 
unerwünſcht ſei. Der deutſche Geſandte hat 
gegen dieſen „Empfang“ bei der öſterreichiſchen 
Regierung Proteſt einlegt. Darauf kam es 
anläßlich einer Demonſtration von Wehrver⸗ 
bänden, die der Regierung naheſtehen, zu Zu⸗ 
ſammenſtößen mit Nationalſozialiſten. Dabei 


wurden mehr als 2000 Nationalſozialiſten ver⸗ 


haftet. Wie weit ſich die augenblickliche öſter⸗ 
reichiſche Regierung Frankreich verſchrieben hat 
und wie wenig ſie noch eine deutſche Politik 
treibt, geht am beſten daraus hervor, daß ſich in 
Genf der öſterreichiſche Vertreter der Stimme 
enthtelt, als im Effektivkomitee der Genfer Ab⸗ 
rüſtungskonferenz über die Frage abgeſtimmt 
wurde, ob die deutſchen Wehrverbände militäri⸗ 
ſchen Charakter trügen. Für die deutſche Auf⸗ 
faſſung ſprach ſich nur noch der ungariſche Ver⸗ 
treter aus. 


Auch ein polniſcher 
Südamerikaflug 


Dem polniſchen Hauptmann Stanislaw Ska⸗ 
rzynſki gelang die Ueberquerung der Süd⸗ 
atlantif mit einem kleinen einſitzigen Sportflug⸗ 
zeug polniſcher Konſtruktion. Der Flieger war 
am Montag abend gegen 11 Uhr ohne beſondere 


Vorbereitung von Weſtafrika aus geſtartet, um 
am nächſten Nachmittag auf braſilianiſchem 
Boden zu landen. Die Flugſtrecke beträgt 3200 
Kilometer, für die er 17% Stunden benötigte. 
Der Motor des polniſchen Hauptmanns iſt eng⸗ 
liſcher Herkunft. Dieſelbe Strecke war erſt kurz 
vorher mit einer ähnlichen Sportmaſchine von 
einem engliſchen Flieger erfolgreich durchflogen 
worden. In der polniſchen Preſſe wird dieſe 
erſte polniſche Ozeanüberquerung entſprechend 
gefeiert. 


Gegen die bäuerliche Beſitz⸗ 
zerſplitterung 


Der preußiſche Juſtizminiſter hat ein neues 
bürgerliches Erbhofrecht geſchaffen, wonach ein 
Bauer ſeinen Erbhof nur an ein Kind weiter⸗ 
geben kann. Die übrigen Kinder haben ledig⸗ 
lich das Recht der Erziehung, Ausſtattung und 
Heimatzuflucht. Latifundienbeſitzer ſind keine 
Bauern, ſo daß alſo dieſes Anerbenrecht für 
Großgüter nicht gültig iſt. Der neuzuſchaf⸗ 
fende Erbgerichtshof Preußens befindet ſich beim 
Oberlandesgericht Zelle. Die Anerbengerichte 
ſetzen ſich aus einem Juriſten und zwei Bauern 
zuſammen. 


Eine engliſche Rede 
und ihre Ankwork 


Im engliſchen Unterhaus hielt der engliſche 
Kriegsminiſter eine Rede, in der er betonte, daß 
jeder Verſuch Deutſchlands zur Aufrüſtung ein 
Bruch des Verſailler Vertrages wäre, an den 
Deutſchland nach wie vor gebunden ſei. Er 
drohte für den Fall einer deutſchen Aufrüſtung 
mit Sanktionen. Dieſe Rede wurde von dem 
deutſchen Vizekanzler von Papen beantwor⸗ 
tet. Dem engliſchen Kriegsminiſter ſei offenbar 
nicht bekannt, welche Heuchelei darin läge, den 
Völkerbund zu Sanktionen gegen eine Macht 
aufzufordern, die nichts tut, als einen mora⸗ 
liſchen Kampf gegen unſittliche Verträge 
zu führen, während dieſer gleiche Völkerbund 
es verſäumt, irgendeine Maßnahme gegen ſolche 
Mächte zu ergreifen, die tatſächlich zu den Waf⸗ 
fen griffen und Krieg führten. Deutſchland 
fordere nichts anderes als gleiche Sicher ⸗ 
heit. Deutſchland fordere nur, daß die ande⸗ 
ren Staaten auch abrüſten. 


Banköirektor als Raubmörder 


Jugoſlawiens Hauptſtadt Belgrad ſteht 
unter dem Eindruck einer Verhaftung, die im 
Zuſammenhang mit der Aufklärung eines der 
ſenſationellſten Verbrechen der letzten Jahre er⸗ 
folgt iſt. Der Polizei iſt es nach einer Arbeit 
von mehreren Tagen gelungen, den Bankdirektor 
. p Markovic als Raubmörder zu ent⸗ 
arven. 


Am 2. Mai erſtattete die Gattin des Konfet- 
tionärs Georg Stankovic bei der Polizei die 
Anzeige, daß ihr Mann mit einer Summe von 
70 600 Dinar das Haus verlaſſen hatte und feit- 
her ſpurlos verſchwunden ſei. Vergeblich be⸗ 
mühte ſich die Polizei, ſein Verſchwinden auf⸗ 
zuklären. Es ſchien, als hätte der Erdboden 
den bekannten Kaufmann verſchluckt. Es ſtellte 
ſich heraus, daß der Verſchwundene vom Bank⸗ 
direktor Markovic, der gleichzeitig auch Ge⸗ 
ſchäftsführer der jugoflawiſchen Filmgeſellſchaft 
„Adria“ iſt, in eine Falle gelockt und ermordet 
wurde. Hierbei hatte ſich Markovic der Mit⸗ 
hilfe ſeines Freundes, des Handlungsagenten 
Milkopic, bedient. Milkovic lud das Opfer in 
ſeine Wohnung unter dem Vorwand ein, daß er 
für Stankovic ein äußerſt vorteilhaftes Geſchäft 
in Ausſicht habe. Während Stankovic mit den 
beiden Herren verhandelte und ſich für einen 
Augenblick über die ihm vorgelegten Papiere 
beugte, wurde er von einem furchtbaren Axthieb 
getroffen, der ihm ſofort den Kopf ſpaltete. 
Stankovic war auf der Stelle tot. Die beiden 
Mörder nahmen das ganze Geld an ſich, dann 
ſteckten ſie die Leiche in einen Koffer, der eigens 
für dieſen Zweck angeſchafft worden war, und 
fuhren im Auto zu einem Moor hinaus, wo der 
Koffer mit der Leiche verſenkt wurde. 


Einbrecher mit Chlorgas 


Eine Marſeiller Einbrecherbande hat ſich 
die neueſten Erfindungen des Gaskrieges zu 
eigen gemacht. Beim Einbruch in eine Villa 
benutzten ſie zur Bekämpfung des Beſitzers eine 
konzentrierte Chlorgaslöſung, die ſie durch 
das Schlüſſelloch ins Innere hineinblieſen. Ihr 
Mittel verſagte aber in dieſem Fall; denn der 
Beſitzer, der an Schlafloſigkeit litt, wurde ſofort 
auf den Gasgeruch aufmerkſam und alarmierte 
die Polizei. 


Schwere Flugzeugunglücke 


In Demblin bei Warſchau ereignete ſich 
eine Flugzeugkataſtrophe, bei der drei Militär- 
flieger den Tod fanden. Zwei Flugzeuge der 
Zentralfliegerſchule des nolniihen Heeres ſtießen 
während eines Uebungsfluges in der Luft zu⸗ 
ſammen, ſtürzten aus beträchtlicher Höhe ab 
und wurden völlig zertrümmert. Von den vier 
Inſaſſen konnten drei nur als zerſtückelte 
Leichen geborgen werden. Der vierte Inſaſſe 
konnte durch rechtzeitiges Abſpringen mit dem 
Fallſchirm ſein Leben retten. 

Auf dem Militärflugplatz in Warſchau 
Flag ebenfalls am Freitag nachmittag ein 

lugzeug ab. Der Flugzeugführer, Unteroffi⸗ 
zier Jankiewicz, erlitt ſchwere Verletzungen. 
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Der berühmteſt 7 
Ziegenbock x 
eingegangen 

Der Ziegenbock des 

I. engliſchen Negi- f 

ments, eine Mas⸗ 

kotte, die bei allen 

Aufmärſchen mit- E 

geführt wurde, und 
zweifellos die 

berühmteſte ihrer Art 
in der Welt war, 
iſt jetzt eingegangen. 
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Die meiſten Men⸗ 
ſchen lächeln nur, 
wenn davon die 
Rede iſt. Sie ſind der 
Meinung, daß die 
Frauen von heute doch 
viel zu klug, zu lebens⸗ 
erfahren, zu zielbewußt 
und unromantiſch ſeien, 
um in die meiſt gewiß 
recht primitiv gelegten 
Fallen einss Heirats⸗ 
ſchwindlers zu gehen. 
Und gerade was Men⸗ 
ſchenkenntnis, um nicht 
zu ſagen: Kenntnis der 
männlichen Pſyche an- 
belangt — wann je 
hätte eine Frauen⸗ 
generation darin ſo erſtaunliches 
Fingerſpitzengefühl gehabt? 

ber wer ſo denkt, verkennt 
zweierlei: Einmal arbeitet der 
Heiratsſchwindler von heute nicht 
mehr primitiv und „auf roman⸗ 
tiſch“ und zweitens ift auch die 
klügſte Frau, wenn ſie unglücklich 
und allein iſt, nur allzu gern be⸗ 
reit, nach der erſten beſten Hand 
zu greifen, die ſich ſcheinbar hilfs⸗ 
bereit nach ihr ausſtreckt. Wäre 
es ſonſt möglich, daß 65% aller 
Frauenſelbſtmorde auf Heirats⸗ 
ſchwindel zurückzuführen ſind? 
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Wie blind ſolche Frauen find 
und gemacht werden, beweiſt a 
Blic in das Album des Dezernats: 
denn gut 95% der dort abgebilde⸗ 
ten Männer ſind weder ſympa⸗ 
Hasch noch irgendwie ? reizvoll 
rr noch: die meiſten ſind aus⸗ 
geſprochen häßlich, haben ſogar 
rantliche Zeichen geiſtiger und mo⸗ 
aliſcher Minderwertigkeit im Ge⸗ 
bort und andere wieder wirken wie 
ben ache Figuren aus einer ſchlech⸗ 

y omödie. Ja, ſelbſt Geſichter 
175 einem unheimlichen Ausdruck 
on verbrecheriſcher Veranlagung 
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fehlen nicht. Man kann 
wirklich garnicht be⸗ 
greifen, wie es möglich 
iſt, daß vernünftige Frauen der⸗ 
artigen Typen ſo wehrlos und ur⸗ 
teilslos verfallen. 

Aber der Kriminaliſt ſagt: der 
Heiratsſchwindler von heute hat 
es ja garnicht mehr nötig, ein 
ſchöner Mann, eine ſtattliche Er⸗ 
ſcheinung zu ſein. Denn die Frau 
von heute reagiert auf etwas ganz 
anderes. Sie ſucht den ſoliden, 
einfachen, braven Mann oder den 
Mann mit den großen Beziehun⸗ 
gen, mit Hilfe derer er es zu 
etwas bringen kann (Beziehungen 
gelten ja heutzutage als ganz be⸗ 
ſondere Zukunftsſicherung) oder 
ſie ſuchen den beſſeren älteren 
Herrn, der das Leben kennt und 
„hinter ſich hat“, daher alſo eine 
ruhige, friedliche Ehe verſpricht. 

Der moderne Heiratsſchwindler 
macht alſo die Mode unſeres Jahr⸗ 
hunderts friſchfröhlich mit und ar⸗ 
beitet ſtatt in Romantik lieber in 
Pſychologie. s 


Wie gefährlich, das mögen ein 
paar Beiſpiele beweiſen. Im er⸗ 
ſten Fall handelt es ſich um einen 
Engländer, der es auf eine ſehr 
reiche Dame der Londoner Geſell⸗ 
ſchaft abgeſehen hatte. Für ihn 
galt es, den Mann mit den großen 
Beziehungen darzuſtellen, denn 
nur das konnte der Dame impo⸗ 
nieren. Mit unglaublicher Gei⸗ 
ſtesgegenwart tat er darum Fol⸗ 
gendes: Als man zu zweit in 
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Von Hedda Westenberger 


einem eleganten Lokal ſaß, ent⸗ 
deckte er ein paar Tiſche weiter 
einen Miniſter, deſſen Bild er na⸗ 
türlich aus den Zeitungen kannte. 
Der Minifter war in großer Ge: 
ſellſchaft und unterhielt ſich höchſt 
angeregt. Da ſprang 
der Heiratsſchwindler 
plötzlich auf, ſtürzte zu 
dem Miniſter hin, 
klopfte dem höchſt ver⸗ 
blüfften Mann jovial 
auf die Schulter, rief 
laut »Hallo old boye und 
ehe noch der Miniſter 
etwas erwidern konnte, 
war er zurück zu ſeinem 
Tiſch. Und das Ko: 
der Miniſter 
ſoll dann, als er das 
Lokal verließ, den Hei⸗ 
ratsſchwindler ſehr höf⸗ 
lich gegrüßt haben, was 
wiederum die Dame 


R 
0% 


Be⸗ 


en den gropen BL 
ziehungen ihres neuen 2 
Freundes derart feft — 
überzeugte, daß ſie 

glatt auf ihn herein⸗ 

fiel. 

Ein zweiter Fall: der Bieder⸗ 
mann, der einer begüterten 
Witwe nachſtellt. Ihm „fehlten 


Duos 20 Gesch ift auf um hen. Bang 
großes Geſchäft aufzuziehen.“ Er 
ſpielte den vom Leben Gebroche⸗ 
nen, deſſen beſte Kräfte brach lie⸗ 
gen mußten, weil kei⸗ 
ner ihm die notwendi⸗ 
gen Gelder gab, um ſein 
Glück zu machen. Als 
er ſah, daß die Frau 
zu erwägen begann, 
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Boy! 


führte er fie in einen Kreis vor 
Komplizen — ſelbſtverſtändlich 
alles Biedermänner in glänzenden 
Stellungen — ein, ließ fih dann 
ün Beiſein der Frau von einem 
„Schulfreund“ einen Scheck von 
fünftauſend Mark geben 


N 
Aber bei aller Gutherzigteit und 
bei allem Verſtändnis für die 
peinliche Situation einer Frau, 
die in ſolch eine Angelegenheit 
verwickelt iſt: Das Kapitel iſt zu 
ernſt, als daß nicht jeder und jede 
unter allen Umſtänden zu ſeiner 
Bekämpfung beitragen müßte. 
Man bedenke doch: 65% aller 
Frauenſelbſtmorde gehen auf das 
Konto Heiratsſchwindel! 
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Werbt für den „Oberſchleſiſchen Landboten“ 


3 Oberſchleſiſcher Landbote 


upertomasyna 


Produkt der Państwowa Fabryka Związków Azotowych w Chorzowie 
mit 20—23°/, citrl. Phosphorsäure (P, 0,) (auch mit 15—17% lieferbar). 


Gemülfe- und Blumen-Sämereien Haben Sie ein Stückchen 


Döbel ce Düngemittel . Land? Dann brauchen Sie 
Bertilgungsmittel 


gegen Blatikiufe, Spinnen, Blutläuſe, Erdflöhe, d a S 
Raupen ulm 


Baumwachs, Muſchelſchrot für Hühner 


liefert billigſt 8 Y ü ne 


N xanı l rHomAasmenL W. Richter, Drogeria „ 
STICK =- Tomasyna- e Le X 1 k O n 
STOFF A tniak 
5 _ ^zotniakowana Treffe ins Zentrum... 4, Landwirtschotarat Dr. Sata 
[1a KLADY lomas 0 M A Si F 0 5 FA TO u E Waffe ohne polizeil. herausgegeben hat! Das einzige 
Dery a Pa et Sp. 2 . . Genehmigung ! 5Mark-Lexikon für Gartenbesit- 
Katowice, ul. ROBERTA T 14. Tel. 19—10. Browning, 6 mm, zer, Siedler und Tierzüchter, mit 


schießt mit Metall- . J 
desdhossen” Pat. Nr 4000 Stichworten! Aus prakti- 


2295, Nickelsch. scher Notwendigkeit wurde es 
mit schw, Eboniteinf.| geschaffen, um Ihnen unnötige 


$ a 
6 j 4 1 
wie Zeichnung für“ Ausgaben und Fehlschläge zu 
zł 9,95 (statt 60 zł) BR D S 
-schüssi i paren. Das „Grüne Lexikon 
losen fj in ‚Dherschlesischen Landholen automat, &-schüssig, z 2095 vers. wir a kostet zt 6.60 


. Best. geg. Postn. 100 Messingkug. 


zł 3.75, 50 Stck, złoty 2.—. Adressieren: $ 
Fabr. Str. R. GOLDE, Warszawa, Kattowitzer Buchdruckerei- und 


Leszno 60, Ober-Land. Verlags- Spötka Akc., 3 Maja 12 


Die Perle der schlesischen Kurorte 


Jastrzebie- Zdrój 


Radioaktive Sol-, Jodbrom-, Moor-, Kohlensäurebäder, 
Elektro- und Hydrotherapie — Inhallation — Trinkhalle. 


Erfolgreiche Behandlung peiit sessios, Ita, Gt, ireen 


Außerordentiuh ermädinte Dauschalkuren in der Zeit bis 30. November. 


50 kostet die 3wöchige Pauschalkur, eingerechnet Kurtaxe, 2 mal 
ärztliche Beratung und Obhut, sämtliche vom Badearzt ver- 
ordnete Heil- und Badeprozeduren, separates Zimmer im 


Pensionat nach eigener Wahl, mit Licht, Bedienung, Bett- 
zeug, Wäsche und Beköstigung (3 Mahlzeiten täglich), 
25 Pauschalkur mit 5 Mahlzeiten täglich zł 206.50 
” 1 5 3 n n zł 240.— 
= 5 zł 268.— 
In der Hauptsaison (vom 16. VI) 
$ wöchige Pauschalkur 3 Mahlzeiten zł 234.--, 5 Mahlzeiten zł 571 50 
297.— 
Keine Zuschläge. Ermäßigung der Bahnrückfahri 50 80 0 % 


Bahnhof, Post, Telefon am Orte. Prospekteauf Wunsch. 
Sämtliche Auskünfte erteilt die Badedirektion. 


Jede Ichöne trau 


bewußt zur 
täglichen Hautpflege die 
vorzüglichen Herba-fräpo- 
rafe.die verdankt ihnen ihr 
jugendlich frisches Ausfehen 


SEIFE U.CREME 


Neb-Radio I E R BA 


mit Lautſprecher, neu, | VON OBERMEYER & CO. 


für 270 21 zu verlaufen. Herba- Creme ist schon von 90 Groschen an überall zu haben 
Katowice II 
Markiefki 36, Wohn. 3. 


Bücher 
rtendra Pr - N „|  Anto:Anfälle, 
22 115 55 aan ie 4 Hehe Perla ul 


i 


Kleingärtner 


übe 
in ber Schuldfrage und 


r 
2, s i - ; 
* Im Zigeuner wald. pegafghiceruschel W|nnen febr gün e Dee nd 
G a rt e N b a u Stacheldraht 2 Zimmer, Küche, eine scntntetsvessu ihren 0 che Ing. Silwester, 


I m 12 Kr. Minute vom Bab, herr gegen folh, in Mgerigtliher Gadver 
BLUMENZUCHT 


liche Lage, [ofort zu ohen in ice 

Drahtflechtfabrik - ~ ftändiger, Katowic 

Alexander Maennel,|| johann Schubert APHROD ME Dr. Scharf, Bielsko| Zielona 22. Telet. 74, 
Mikuszowice 30, mäckig. Fällen be- Ẹ j Rycerska. Telef. 2482. Ar nom turze Zelt l 


Nowy Tomyśi W.22 
bet Bielsko (Śląsk) war man Fruchts Weltbetannte 
SCHADLINGS- 


SANTODERMM f| Tachomeler | Seitjenerin 
A i ! Crame und Uni zuc HKI für Flat 503 zu taufen ſagt Vergangenheit und 
ungt JE eee, ouat "tn Katowice 
ijt Thlimm, da. Kaufe und ng die late o Ing. Sitwester -g Maja 17, II. 
ajal, ad gern böchſten Preiſe für ge. I ewiri e El Cato wise, Zielona 22. Wohn. 13, Hintern, F 
Si ah el |awar: antige, Mäntel |N] Perf e 
B, = _ 
chroniſchen Rei. Zwar: Anzüge, Mäntel, f HUN erſonenauto 2. nam 
B E K A M od F U N G ben, beſonders Sadetis, Hoſen, Schuhe, 4-Sitzer, offen, gut bes Pianino 
U. 5. W Tubertulofe, Arebs, Ges | Wäſche u. f. w. Komme reijt und gut erhalten, ő, 
ge je ihlehts = Arantheiten, au Wunsch ins Haus. I lijt fofort, Dilig zu ver: poelegant, Pradti 
in größter Auswahl Magen, Darm, Leber, | H- Eisenstein, toufen. E TA Y pol 
ö = 8 Kaen eng Wojewódzka 20. Schöne ſonnige Augustyn Jelen f biütg Król, Hate, 
finden Sie in der Buchhandlung der Mar ififreienl Weng gebraucht Zimmer Gospodski Kobiór | Gimnazjalna 22, 
15 ERICH enig gebrauchte powiat Pszczyna. Wohnung 6. 
2 Natur ⸗ Kuren zu Pianos mit voller Penſion, von 0 9 
Kattowitzer Buchdruckerei u. serien. Agen f. mit bene. Garantie b 2 i ETa. von) Seferaj, Aavier.| GAIAZ, 2 
reiben, 1 2 „ 
/ 7 von Zt. 850.— verlau Grammophon, 
Verlags-Sp. Akc., 3-90 Maja 12| Barn - Piaanoſe. fg Zt 050, serlutloergenen. ag uns großzer Gisſchrant, |SPEIEZIMM., Ki Ki 
J. Ledluczek Planofabrik Bydgoszcz, |heriger 1 A u. anderes zu verkauf. 19570 billig zu E- 
b| ŞabritniederI. Katowioe, Katowi e, Telef. 1833} Nowy Bytom „Fordyk“ 10118 
Katowioe Plastowska 8" Kościuszki 16. Tel. 2898 fine aan Niedurnego 6, II. Eig. Marjacka 


